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Zreihundert Millionen für Südwef-

Afrika!
Auf mehr als hundert Millionen belaufen ſich nach

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

v l m
Demokratie. Jeder allzu große Unterſchied der Verfaſſung
zwiſchen hüben und drüben fordert zu neidvollen Vergleichen
beraus und nährt die Reichseverdroſſenheit. Gerade um die
Reichslande feſt und innerlich und unzerreißbar mit dem
Deutſchen Reiche zu verbinden, müßte die Reichsregierung

ſeits des Kanals? Daß England mit vollem Bewußtſein für
große kapitaliſtiſche Vorteile gekämpft hat, während „wir“ unſer
Geld nie wiederſehen werden, ändert ja nichts an der Sache.
n es handelt ſich ja in Südweſtafrika nur um „unſere
hre“.

5, einer Nachricht, die die Schleſiſche Zeitung aus gut unter Die Maſſe des deutſchen Volkes iſt auf dieſen Ehrenkoder gerne und willig der reichsländiſchen Bevölkerung alle Frei
richteten kolonialen Kreiſen erhalten hat, die bisherigen glücklicherweiſe nicht eingeſchworen; die Notwendigkeit, daß „wir“ heiten gewähren, die ihre Grenznachbarn genießen, und die

t Koſten des Hererokrieges. Die Koſten, die die Niederwerfung uns mit Samuel Maharero, Hendrik Witboi und den anderen ſie ſelber mit gutem Rechte begehrt.
n des ganzen ſüdweſtafrikaniſchen Aufſtandes verurſachen wird, e in Herrſchaften auf Tod und Leben Duellieren müſſen. 0 nen Fi entſche Tet Nregierung dem Wolle pon Ethaß

werden in denſelben Kreiſen auf rund 200 Millionen ge- Veht es durchaus nicht ein. Den herrſchenden Klaſſen Lothringen ſein gutes Recht auf Freiheit und Selbſtändigkeit
ſhäbt fällt die Schuld an dieſem tollen Ehrenhandel vom Anfang verweigert, nährt ſie in den Reichslanden und in Frankreich

alle jene politiſchen Stimmungen, die ſeit einem Menſchenalterbis zum Ende zu. Und wenn hundert und aberhundert Mil- ne polit
die größte Gefahr für den europäiſchen Frieden, den ſchlimmſtenDieſer afrikaniſche Pfeffer beißt ſelbſt dem Berliner Tage lionen dafür geopfert werden, ſo geſchieht es nicht deshalb, weil

r blatt in die unentwegt weltpolitiſchen Augen. Es ſchreibt es die Ehre des deutſchen Volkes, ſondern weil es das Preſtige Hemmſchuh aller freiheitlichen Entwicklung gebildet haben. Wer
tt r ſteht her Frage daß Fzir gen Aufſtand nieder des herrſchenden Syſtems ſo verlangt. da weiß, mit welchem Intereſſe die franzöſiſche Preſſe alle Vor
t werfen müſſen, koſte es was es wolle. Aber angeſichts dieſer Daß dabei nicht einmal die Formen gewahrt bleiben, die gänge in den Reichslanden ſelbſt die unſcheinbarſten ver
r Koſtenrechnung, deren Höhe den gegenwärtigen, wie jeden die Verfaſſ fehrei z i n ch folgt, der kann darüber nicht im Zweifel ſeier etwa möglichen Zukunftswert der ſüdweſtafrikaniſchen Sand- ie Verfaſſung vorſchreibt, daß über den Kopf des Reichstags olgt, der kann darüber nicht im Zweifel ſein, mit welcher Ge-

er büchſe bei weitem überſteigt, kann man ſich eines Bedauerns ſ Hinweg nach rein abſolutiſtiſcher Art Ausgaben gemacht werden, nugtuung gerade die Revancheſchreier eine Ablehnung oder Ver
en darüber nicht erwehren, daß das Reich überhaupt über dieſem ſ die das Gleichgewicht des Reichshaushalts für Jahre über den zettelung des elſaß lothringiſchen Antrages begrüßen würden.
en unfruchtbaren Sand und Gebirgsland die Flagge gehißt Haufen werfen und die regelloſe wirtſchafts- und verfaſſungs- Das Wort von der notwendigen Befreiung Elſaß-Lothringens
ei Die Kolonie kann uns in abſehbarer Zeit keine Vorteile bieten, widrige Schuldenwirtſchaft vermehren, gehört zu den beſonderen Würde angeſichts eines Konflikts, in dem die Sympathien aller
s ſelbſt wenn ſie nicht ſo verwüſtet wäre wie gegenwärtig. Da preußiſchdeutſchen Eigentümlichkeiten dieſes Syſtems. Es iſt freiheitlich Geſinnten auf Seite des reichsländiſchen Volkes
en wird ein ſo hohes Opfer doppelt ſchwer, und dreifach ſchwer merkwürdig, daß noch kein freiſinniges Blatt dieſen in die ſtehen müßten, einen beſonders guten Klang bekommen, und da

wird es, wenn man ſich vergegenwärtigt, wie viele vitale Augen ſpringenden Umſtand hervorgehoben hat, und daß es mit würde zugleich die bereits überwundene Revanche Jdee
ze Reichsintereſſen in der inneren wie in der äußeren Politik ſturzreſſe“ iſt die für di franzöſiſcher Reaktionäre, die ei ſtändi i ije J M immer wieder nur die „Umſturzpreſſe“ iſt, die für die Be- zöſiſcher Reaktionäre, die eine beſtändige Kriegsgefahr bil-unter dem chroniſchen Geldmangel im Reiche leiden müſſen. a m Sg det Leb fer Wie viel hätte für die 200 Millionen, die wir nun achtung der Verfaſſung eintritt. Der Ehrenfeldzug nach Süd- ete, zu neuem Leben angefacht werden.

weſtafrika bleibt in allen Erſcheinungen, die er zeitigt in Die „guten Patrioten“ mögen auf ſolche Argumente mitau fond perdu hinauswerfen müſſen, auf dem Felde
dringender Reichsaufgaben geleiſtet werden können. einem protzigen Hinweis auf die deutſchen Säbel und Kanonenkolonialpolitiſcher, innerpolitifcher, militäriſcher Beziehung

So wird es allmählich auch den Beſtgeſinnten klar, wie recht
die Nörgler und Vaterlandsfeinde mit ihrer Kritik der deutſchenKolonialpolitit gehabt haben. Das Tageblatt ſpricht nur jetzt

endlich offen aus, was längſt klar iſt, freilich aber bisher nur
in ſozialdemokratiſchen Zeitungen zu leſen war, daß nämlich
der ſüdweſtafrikaniſche Krieg eigentlich der hellſte Wahn-
ſinn und die tollſte Millionenvergeudung ſind, die in der Welt-
geſchichte jemals vorgekommen iſt. Und noch immer ſteht es
„außer Frage, daß wir den Aufſtand niederwerfen müſſen, koſte
es was es wolle Dieſe freiſinnige Ehrenlogik iſt wirklich
unbezahlbar. Wem wollen wir denn dadurch imponieren, daß
wir „den Aufſtand niederwerfen“

Wem glaubt man Reſpekt einflößen zu können durch eine
Politik, die den afrikaniſchen Sand mit deutſchem Blute düngt,
die Wüſtenei, ſo weit und breit ſie iſt, mit Hundertmarkſcheinen
tapeziert und zugleich weiß, daß das alles nur ſo zum Ver
ganügen geſchieht, und daß das deutſche Volk für alle ungeheuren
Opfer, die es bringt, niemals irgend einen greifbaren realen
Vorteil haben wird

Nun iſt es freilich wahr, „wir“ werden dieſen Aufſtand
niederwerfen, „koſte es was es wolle“. Und kein Menſch kann
garantieren, daß „wir“ mit den 200 Millionen auskommen
werden, die eine ſehr vorſichtige Schätzung als die vorausſicht-
lichen Koſten dieſes ruhmreichen Feldzuges annimmt. England
hat zur Niederwerfung der buriſchen Freiſtaaten die Kleinigkeit
von 4 Milliarden verbraucht warum wollten „wir“ uns

ein unerträglicher Skandal.

ElſaßLothringen.
Der Landesausſchuß für Elſaß Lothringen hat am

18. Oktober einſtimmig den Beſchluß gefaßt, die Landes-
regierung zu erſuchen, beim Reichskanzler dahin vorſtellig zu
werden, daß den geſetzgebenden Körperſchaften des Reiches ein
Geſetz vorgelegt werde, durch das ElſaßLothringen zum
ſelbſtändigen Bundesſtaat erhoben würde. Mit faſt
Dreiviertelmehrheit 32 gegen 12 Stimmen wurde
auch ein zweiter Teil dieſes Antrags angenommen, wonach
die Volksvertretung dieſes neuen Bundesſtaates aus dem all
gemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht hervor
gehen ſolle.

Man ſollte denken, daß die Reichsregierung nichts Eiligeres
zu tun haben werde, als dieſen durchaus berechtigten Wünſchen
Elſaß-Lothringens nachzukommen. Denn die günſtige Wirkung,
die eine ſolche geſunde Reform auf die auswärtige Politik
ausüben würde, kann gar nicht hoch genug veranſchlagt
werden. Elſaß-Lothringen, das nicht nur in Frankreich,
ſondern auch im übrigen Europa vielfach noch als ein durch
Kriegsgewalt unterjochtes Land gil-, würde damit als gleich-
berechtigtes Glied in die deutſche Staatengemeinſchaft ein-
treten. Zudem kann ein Land, das an den Grenzen der
franzöſiſchen Republik und der freien Schweiz liegt, nicht gut

antworten. Und die ganz geſcheiten Politiker mögen mit grö-
Rechte dazu bemerken, daß die Revancheſtimmung in

Frankreich, wie ſchon geſagt, im ſtändigen Abflauen begriffen
ſei. Das letztere iſt allerdings eine wahre und erfreuliche Tat
ſache, die auf den Fortſchritt wahrhaft demokratiſcher Kultur-
geſinnung im franzöſiſchen Volke, vor allem aber auf die
mutige und ehrliche Arbeit der franzöſiſchen Sozial
demokraten zurückzuführen iſt. Aber weder die Macht eines
militäriſchen Mittels noch die Gunſt der augenblicklichen politi-
ſchen Verhältniſſe gibt einem Staate das Recht, Unrecht zu
tun. Das Unrecht mag ihm für den Augenblick gut und be-
kömmlich ſein, aber ſchließlich wird es ſich doch auf irgend eineWeiſe an ſeinem eigenen Leibe rächen. Und ein traſſes, ein

brutales Unrecht iſt es, wenn man dem reichsländiſchen Volke
die Rechte der Freiheit und Selbſtändigkeit verweigert, die es
verlangt. Man gebe den „wiedergewonnenen Brüdern“ ihre
Freiheit und beweiſe, daß ſie, nicht brutalem Zwange, ſondern
dem freien eigenen Willen folgend, dem Deutſchen Reiche an-
gehören! Das iſt die einzige Praxis, die eines Staates würdig
wäre, der nicht als brutaler barbariſcher Erobererſtaat, ſondern
als ein moderner Kulturſtaat von der Welt betrachtet ſein will

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. Oktober 1904.

Die Sprache eines „Wilden“.
Von großem Jntereſſe für Beurteilung des nun gleichfalls

auf die Dauer anders verwaltet werden als im Geiſte der aufſtändigen Hendrik Witboi ſind zwei Briefe, die dieſer vor

W n J
nicht ſchließlich auch dasſelbe leiſten können wie der Vetter jen-

ee e e W68 (Nachdruck verboten.) zelheiten der ſchaurigen Cholerawoche habe ich da wiederer- einige Skrupel zu bannen, welche nicht ohne ſcheinbare Be-
C zählt und meine Erlebniſſe auf den böhmiſchen Schlachtfeldern. rechtigung ſind, welche aber leicht als Sophismen dargelegtDie Waffen nieder! Eh' wir ſie verließen, führte uns „Tante a noch in werden e Sie t z. d daß d Cart W

c z Gottfrieds Zimmer, wo ich beim Durchleſen des oben ange- man ſolle ſeine Feinde lieben, und ſerner der Satz: „Wer dasEine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner. fahre Brieſes von dem ich mir ſpäter eine Abſchrift er- Schwert nimmt, ſoll durch das Schwert umkommen“ in Wider-

e bat von neuem bittere Tränen vergießen mußte. ſpruch zu den Pflichten des Soldaten ſtehen, der ja doch be-
„Meine kleine Frau hier,“ fuhr Tilling fort, „jſt m mit x müde iſt, den Feind an Leib und Leben zu ſchädigeni S fü i i 9 3 n Triedrie 3 ſere erdi S He d ſiſ i teſ Wi ie e h e e re d hre Wueceee eJch weif zwar das Gegenteil de denn nichts hält mehr zU- vor Frau von Deſſows Wohnung wartenden Wagen bbeſtie- des Dekalogs hinzu: Du ſollſt nicht töten

ſammen kg der Prieſt nd ver Soldatenſtand aber mir gen, „warum Du den Konſiſtorialrat „Nun ja auf der Oberſläche beurteilt, liegt hierin eine
le Weregt en a iner e Zu einer Konferenz mit Dir gebeten Verſtehſt Du nicht? Schwierigkeit gabe m man in die Sieg drei inehlt die Beredſamkeit, dies meiner Frau klar zu machen. „Zu einer eng i le drene Ich will Schwierigkeit aber wenn man in die Tiefe dringt, ſo ſchwin-Würden Sie ſich nun herbeilaſſen, Herr Konſiſtorialrat, uns Das ſoll mir als Studienmaterial dienen. elche den die Zweifel. Was das fünfte Gebot anbelangt, ſo würde

morgen oder übermorgen eine Stunde der Unterredung zu wieder einmal hören und diesmal nolieren T. t we I es richtiger heißen (und iſt auch in der engliſchen Bibelaus-
ſchenken, um Argumenten die Prieſter den Völlermorb Verteidtgen. Eier gabe ſo übertragen) „Du ſollſt nicht morden.“ Die Tötung

„O, ſehr gern,“ unterbrach der Geiſtliche. „Wollen Sie mir Führerin des Streites habe ich un h d t zur Notwehr iſt aber kein Mord. Und der Krieg iſt ja doch
Jhre Adreſſe 2. Friedrich gab ihm ſeine Karte und es jungen Frau geziemt r beſſer, vom chriſtlichen Je 4 nur die Notwehr im großen. Wir können und müſſen, der
wurde ſogleich Tag und Stunde des erbetenen Beſuches aus Zweifel über die Berechtigung des Krieges zu hegen, als ſanften Mahnung unſeres Erlöſers gemäß, die Feinde lieben;
feſtgeſetzt. einem Herrn Oberſt ne Zweifel nicht li ger das ſoll nicht heißen, daß wir offenbares Unrecht undHieräuf blieben wir mit der Tante allein Du weißt aber, daß wir ſolche Zweiſel nicht vom reli (Gewalttätigkeit nicht ſollten abwehren dürfen.“

„Gewährt Dir der Zuſpruch dieſes Freundes wirklich Troſt?“ giöſen ſondern vom humanen Standpunkt „Dann kommt es alſo immer darauf hinaus, daß nur Ver-
teidigungskriege gerecht ſeien, und ein Schwertſtreich nur dann
geführt werden darf, wenn der Feind ins Land fällt Die
gegneriſche Nation aber geht von demſelben Grundſatz aus
wie kann da überhaupt der Kampf beginnen Jn dem letzten

„Dieſen müſſen wir dem Herrn Konſiſtorialrat gegenüber
gar nicht hervorkehren, ſonſt würde die Streitfrage auf ein
anderes Feld verlegt. Die Friedensbeſtrebungen der Freiden-
kenden leiden an keinem inneren Widerſpruch, und gerade den

ragte ſie Friedrich.
„Troſt Den gibt es für mich hienieden nicht mehr. Aber

er ſpricht ſo viel und ſo ſchön von den Dingen, von welchen
ich jetzt am liebſten höre von Tod und Trauer, von Kreuz
und Opfer und Entſagung er ſchildert die Welt, die mein Widerſpruch, welcher zwiſchen den Satzungen der Chriſten- Kriege war es Jhre Armee, Herr Konſiſtorialrat, welche zu-
armer Gottfried verlaſſen mußte, und von welcher aus ich mich liebe und den Gedoten der Kriegführung beſteht, wollte ich erſt die Grenze überſchritt und

„Wenn man den Feind abwehren will, meine Gnädige
wozu man das heiligſte Recht hat, ſo iſt es durchaus nicht
nötig, die günſtige Zeit zu verſäumen und erſt zu warten,

von einem' militäriſchen Oberpfarrer d. h. alſo von einemweg ſehne, als ein ſolches Tal des M wners, der Verderbnis, nili er h. oVertreter chriſtlichen Soldatentums erläutern hören.der Sünde, des zunehmenden Verfalles und da erſcheint
es mir denn weniger traurig, daß mein Kind abberufen worden. Der Geiſtliche ſtellte ſich pünktlich ein. Offenbar war ihm n giEr iſt ja im Simmel, und hier auf der Erde die Ausſicht derlocend elne Tahrende und bekehrende Predigt bis er uns ins Land gefallen, ſondern es muß unter Um-

„Walten oft Höllengewalten, das iſt wahr das habe ich vorbringen zu können. Ich hingegen blickte der Unterredung ſtänden dem Landesherrn freiſtehen, n Un
et wieder in der Nähe geſehen,“ erwiderte Friedrich nach- mit exwas peinlichen Gefühlen enigegen, denn es fiel mir da gerechten zuporzukgmmen. Dabei befolgte er n r r
enklich. rin eine unaufrichtige Rolle zu. Aber zum Wohle der ſchriebene Wort: Wer das e nimmt, ſo durch dasI Hierauf wurde er von der armen Frau über die beiden Sache, welcher Friedrich fortan ſeine Dienſte geweiht, konnte Schwert umkommen r lt ſich x Gottes Diener m

Lager ich mir ſchon einige Ueberwindung auferlegen und mich mit Rächer über den Feind, indem er trachtet, denjenigen, der93 vFeldzi e it den anderen tie Lſegen trat. wovon er den einen mit gegen ihn das Schwert nimmt, durch das Schwert umkommene h den g re Her v Bahn drei auf zu laſſenr mußte hundert Einzelheiten anführen und konnte dabei Nach den erſten Begrüßungen wir ſaßen alle dre in JDon der hergehten Mutter en Troſt geben, den er einſt mir niederen Lehnſtühlen in der Nähe des Ofens begann der ne n w. e rn W uſzete. ch C
aus dem italieniſchen Kriege gebracht: nämlich, daß der Be Konſiſtorialrat alſo ſchüttelnd, dieſe Zrünve können do glich

Parteien gleich rechtfertigend ſeinſei. „Laſſen Sie mich auf den Zweck meines Beſuches eingehen,trauerle eines r n und ſchmerzloſen Todes geſtorben Saſche ſch s gnädige Frau. Es handelt ſich darum, aus Jhrer Seeles twar ein langer, trauriger Beſuch. Auch die ganzen Ein- (Fortſetzung folgt.)



zehn Jahren während des damaligen Kampfes an Leutwein
gerichtet hat. Die Berl. Ztg. veröffentlicht jetzt die Briefe.
Sie' lauten

17. Auguſt 1894.
„Mein lieber, hochedler Herr Leutwein, Major!

Sie ſagen ferner, daß es Jhnen leid tut, daß ich den
chutz des deutſchen Kaiſers nicht anerkennen will, und daß
ie mir dies als Schuld anrechnen und mich mit

Waffengewalt ſtrafen wollen. Dies beantworte
ich ſo: Jch habe den deutſchen Kaiſer in meinem Leben
noch nicht geſehen und er mich aus noch nicht uſw.
Goft, der Herr, hat verſchiedene Königreiche auf die Welt

eſetzt, und deshalb weiß ich und glaube ich, daß es keineSlnve und kein Verbrechen iſt, daß ich als ſelbſtändiger
Häuptling meines Landes und Volkes bleiben will uſw.

So liegt die Rechenſchaft über das unſchuldige
Blut das vergoſſen werden ſoll, von meinen Leuten und
von Jhren Leuten, nicht auf mir, denn ich bin nicht
der Urheber dieſes Krieges. Jch erſuche Sie, lieber

reund, nochmals! Nehmen Sie den wahren und aufrich-
tiden Frieden, den ich Jhnen geboten habe, und laſſen Sie
mich ſtehen in Ruhe. Gehen Sie zurück, nehmen Sie Jhren
Krieg zurück, gehen Sie von mir weg, dies iſt mein
ernſtliches Erſuchen an Sie. Zum Schluſſe grüßt Sie

Jhr Freund und Kapitän
gez. Hendrik Witboi.“

„G., 3. September 1894.
Viel edler Herr Pajer Leutwein!

Hierdurch gebe ich Jhnen dieſe Zeilen bei Jhren fünf
Toten. Mein lieber edler Herr, Jch bitte Sie, laſſen
Sie mich endlich doch ſtehen, verfolgen Siemich nicht weiter. Sie ſehen ja, ich fliehe. Jch
bin doch nicht ſo ſchuldig für Sie. Jn der Hoffnung, daß
Sie dies tun, bin ich der Kapitän Hendrik Witboi. Jch
bitte Sie, hören Sie doch mit dem Blutvergießen auf,
laſſen Sie ferner kein Blut mehr vergießen.“

Der Vorwärts bemerkt dazu: Dieſe beiden Briefe beweiſen,
daß Hendrik Witboi kein Gefallen an dem Blutvergießen ge
funden hatte. Die National-Ztg. erzählt einen Fall, bei dem
Hendrik Witboi während des Krieges ein kleines Detachement
verſchonte, das ohne ſeine Großmut der ſicheren Vernichtung
preisgegeben geweſen wäre. Die Berl. Ztg. entdeckt jedoch in
den Briefen, die einen nicht unbeträchtlichen Grad von Bildung
beweiſen, geriebene Diplomatie und hinterhaltige
Schlauheit. Dieſe Auffaſſung iſt unverſtändlich. Hendrik
Witboi erklärte doch Leutwein offen heraus, daß er nicht da-
ran denke, ſeine Unabhängigkeit aufzugeben, und weiter für
dieſelbe kämpfen werde, falls nicht die deutſchen Truppen den
Kampf einſtellten. Er hat ſich dann ſpäter, als er die Aus-
ſichtsloſigkeit ferneren Widerſtandes eingeſehen hatte, der deut-
ſchen Regierung unterworfen und fernere Treue gelobt. Daß
er dieſe Treue ein Jahrzehnt hindurch unverbrüchlich
gehalten, und dem Deutſchen Reiche ganz weſentliche
Dienſte geleiſtet hat, zeugt nicht gerade von einer per-
fiden Diplomatie. Daß er jetzt in den Aufſtand eingetreten iſt,
hat ſehr triftige Gründe, die für jeden Sehenwollenden klar auf
der Hand liegen. Wenn jetzt wieder die alberne Lesart auf-
taucht, der Aufſtand Hendrik Witbois ſei der zu milden Behand-
lung zuzuſchreiben, die ihm von der Regierung zu teil ge-
worden ſei, ſo iſt das eine Auffaſſung, die für die konſervative
Kreisblattpreſſe gerade gut genug ſein mag, die aber ein halb-
wegs ernſthaft zu nehmendes Blatt nicht vertreten dürfte. War
im Jahre 1894 Hendrik Witbois Unabhängigkeit bedroht, ſo
iſt jetzt im Jahre 1904 die Stammesexriſtenz der
Witbois bedroht geweſen, da nach Beendigung des Herero-
krieges ſämtliche eingeborenen Stämme entwafſnet und ihres
Landes beraubt werden ſollten. Dieſe drohende Gefahr
zwang Witboi dazu, ſein Glück noch einmal in bewaffnetem
Widerſtande zu verſuchen. Da ſelbſt die konſervative Preſſe
die ritterliche Kampfes weiſe der Witbois und der anderen
Hottentoltenſtämme anzuerkennen nicht umhin kann, ſollte man
in der liberalen Preſſe wenigſtens auch anſtändig genug ſein,
die wahren Gründe des Witboi-Aufſtandes anzuerkennen.

Mit der Kriegsdenkmünze auf der Bruſt.
Ende voriger Woche wurde bei Steinach in Mittelfranken im

Straßengraben ein Handwerksburſche erfroren aufgefunden.
Nach den Papieren war der Unglückliche ein Nagelſchmied aus
Schleſien ſein Name wird nicht genannt. Auf der Bruſt trug
er die Kriegsdenkmünze von 1870/71.

Die Kanalſchlange.
Jn der geſtrigen Kommiſſionsſitzung hielt der Referent für

die Kanalvorlage, Dr. am Zehnhoff, ſeinen früheren Antrag auf
Verſtaatlichung des Kanalbetriebes aufrecht. Die Regierung
erklärte, ſie müſſe alle Anträge ablehnen, die von konſervativer
oder nationalliberaler Seite geſtellt worden ſind betreffs der
Entſchädigungsfrage und der Beſchränkung der Waſſervorlage
auf gewiſſe Landesteile.

Zur Nachwahl in KalbeAſchersleben.
Die bürgerlichen Parteien wiegen ſich in Siegesgefühlen.

Sie hoffen bei der infolge des tragiſchen Todes unſeres Ge-
noſſen Albert Schmidt nötig werdenden Nachwahl den Kreis
P rer gern Der Beſitz des Kreiſes hat allerdings viel ge-
wechſelt. Er gehörte von 1871 bis 1887 der Reichspartei, mit
Ausnahme der Wahl von 1878, wo die Nationalliberalen das
Mandat eroberten. Bis 1887 hatte die Sozialdemokratie nur
wenige Stimmen, zuletzt 4837 erhalten. Sie ſtiegen 1890 auf
12 514; damit rückte unſer Kandidat, Genoſſe Auguſt Heine,
an die zweite Stelle und wurde in der Stichwahl mit 16 387
egen 15 642 gegneriſche Stimmen gewählt. 1893 ging das
andat wieder an die Nationalliberalen, deren Kandidat

Placke war, verloren. Es ſtanden 17 656 nationalliberale
gegen 13639 ſozialdemokratiſche und 2616 freiſinnige Stimmen.
1898 ſiegte Albert Schmidt in der Stichwahl mit 18 300 gegen
18 100 Stimmen. Nachdem Schmidt bei der Verurteilung
wegen Majeſtätsbeleidigung auch ſein Reichstagsmandat aber-
kannt war, ſiegte 1900 wieder Placke mit 19224 Stimmen,
während Schmidt 17919 erhielt. Jm vorigen Jahre eroberte
Schmidt es zurück. Er erhielt 20 261 Stimmen, der national-
liberale Kandidat 16 999. Daneben waren 1769 freiſinnige
und 218 Zentrumsſtimmen abgegeben.

Für die Beurteilung der Situation im Wahlkreiſe iſt wichtig,daß auch bei den beiden Wahlen, bei denen der Kreis der

Sozialdemokratie wieder verloren ging, deren Stimmenzahl ge-
ſtiegen war. Der Verluſt war darauf zurückzuführen, daß ſich
ein Teil der Wähler, die früher für uns in der Stichwahl ge-
ſtimmt hatten, von vornherein auf die Seite der National-
liberalen ſchlug. Beſonders 1900 wurde aber mit ſehr un-
lauteren Mitteln von den Gegnern gearbeitet. Jm vorigen

iſt der Wahlkreis zum erſten Male von uns im erſten
ahlgange und rein aus eigener Kraft erobert. Es iſt zu

hoffen, daß auch die Erſatzwahl das gleiche Reſultat haben wird.

Das unehrliche Begräbnis des Selbſtmörders.
Der Moderduft des Mittelalters weht uns aus einem

Weſtfalen hat auf ihrem Friedhof eine Selbſtmörderecke, die
übrigens ſchon auf dem Anlageplan, den die Regierung
zu Münſter genehmigt hat, vorgeſehen war. Hier wurdeder 72yährige Gärtner Worm, der freiwillig dem Leben ent-

ronnen war, beerdigt. Hierdurch fühlte ſeine Tochter ver-
letzt, ſie beſchwerte ſich deshalb beim Regierungspräſidenten.
Die Folge war eine polizeiliche Verfügung des Amtsvor-
ſt eher s, worin dem Vorſtand der Kirchengemeinde aufge
geben wurde, die Leiche auszugraben und ſie ardrunggmäig,
d. h. in der richtigen Reihenfolge auf dem eigentlichen Begräb
nisplatz beizuſeßen.

Der Kirchenvorſtand weigerte ſich und beſchwerte ſich beim
Landrat zu Coesfeld, der indeſſen die Beſchwerde abhwies.
Auch der Regierungspräſident zu Münſter als nächſte Beſchwerde-
inſtanz entſchied, daß es bei der polizeilichen Verfügung des
Amtsvorſtehers bleiben müſſe, nachdem die Tochter des Ver
ſtorbenen ihm auf Befragen erklärt habe, ſie habe nicht ſchon
bei der oder vor der Beerdigung proteſtieren können, weil ſie
vorher nicht den Platz der Beiſetzung gekannt und dann auch
nicht gewußt habe, daß ſie einſprechen dürfe. Auf einen Ein-
wand der Kirchengemeinde bemerkte der Regierungspräſident,
daß die Polizei gar nicht ein Hausherrnrecht über den Kirch-
hof in Anſpruch nehme. Das bleibe ja der Kirchengemeinde.
Die Polizei habe aber das Recht und die Pflicht, auch gegen
den Eigentümer einzuſchreiten, wenn dieſer die geſetzlichen Be-
ſtimmungen nicht beachte. Nach einer reichsgericht-
lichen Entſcheidung dürfe niemanden ein
ehrliches Begräbnis verweigert werden.
Jn Preußen ergebe ſich dies u. a. aus S 188 II 11 Allge-
meinen Landrechts. Jedes Mitglied einer Kirchengemeinde
habe das Recht auf Gewährung eines ehrlichen Begräbniſſes
auf dem zur Kirche gehörenden Friedhof. Nach dem Urteil
des Reichsgerichts ſei nun ein ehrliches Begräbnis ein ſolches
innerhalb der Reihen der anderen Toten, und zwar
ſei es zu gewähren unter Vermeidung alles entehrenden Bei-
werks. Die Befugnis zur Ausübung des Rechts darauf gehe
nach Meinung des Reichsgerichts über auf die Hinterbliebenen,
deren Pflicht es ſei, für ein ordentliches Begräbnis ihres Erb-
laſſers zu ſorgen.

Die chriſtlichen Herren wollten ſich aber das Denkmal ihrer
Jntoleranz nicht rauben laſſen; ſie klagten noch im Verwal-
tungsſtreitverfahren gegen den Regierungspräſidenten. Das
Ober-Verwaltungsgericht hob denn auch den Beſchwerdebeſcheid
des Regierungspräſidenten auf und ſetzte die polizeiliche Ver-
fügung des Amtsvorſtehers außer Kraft. Dies aber
nicht, weil es ſie für materiell unberechtigt hielt, ſondern
lediglich wegen Unzuſtändigkeit des Amtsvorſtehers zu
ihrem Erlaß. Die Verfügung habe den Schutz der äußeren
kirchlichen Ordnung zum Gegenſtande, und hierfür ſei aus
ſchließlich der Regierungspräſident zu-
ſtändig.

Der Mirbachſkandal ſoll bereits nächſte Woche, bald nach
Wiederzuſammentritt des preußiſchen Landtags am 25. Oktober,
auf die Tagesordnung als Jnterpellation geſtellt werden. Auch
die Wahlkreisgeometrie im Saarlande und die Scherlſche
Lotterie ſoll am erſten Schwerinstage zur Beſprechung gelangen.
Bei dieſer Gelegenheit ſei mitgeteilt, daß während der gegen-
wärtigen Vertagung des Landtags keine Diäten an die Ab-
geordneten gezahlt werden, wie uns von einem Mitglied des
Abgeordnetenhauſes verſichert worden iſt. Die Diätenzahlung
erſtreckt ſich nur auf die Ferien zu Weihnachten, Oſtern und
Pfingſten innerhalb einer Seſſion im engeren Sinne.

Grundſätzliche Schwierigkeiten haben ſich bei den Ver-
handlungen mit Oeſtreich über die Handelsverträge geltend
gemacht, ſo daß der öſtreichiſche Botſchafter in Berlin nach
Wien gereiſt iſt.

Einen blamablen Hereinfall haben wieder einmal die
Freiſinnigen zu verzeichnen. Voriges Jahr traten ſie durch
große Plakate und Flugblätter im Kreiſe KottbusSpremberg
für die Wahl des konſ. Legationsr. v. Dirkſen ein, ſo. daß unſer
Kandidat Antrick unterlag. Jhre Haltung begründeten die
Freiſinnigen damit, Dirkſen habe verſprochen, für langfriſtige
Handelsverträge zu ſtimmen. Bei der Berichterſtattung hat
nun Dirkſen ſeinen Wählern unter dem lebhaften Beifall er
klärt, er werde gegen die neuen Handelsverträge ſtim-
men, wenn ſie nicht im Sinne des neuen noch nicht Geſetz
gewordenen Zolltarifes, alſo des häßlichen BrotwucherTarifes,
gehalten ſind.

Die Freiſinnigen, die Antrick niederſtimmen halfen, müſſen
nun erleben, daß ihr konſervativer Schützling die Handelsver-
träge zu Fall bringen helfen will, wenn ſie ſo ausfallen, wie
die Freiſinnigen ſie wünſchen,

Das iſt der Lohn für den begangenen Verrat an den libe-
ralen Jntereſſen. Das iſt aber auch die heilloſeſte Blamage,
die man ſich denken kann.

Büſing als Rechenmeiſter. Jn einer Wahlrede ſagte der
nationalliberale Kandidat für Schwerin-Wismar, der frühere
Vizepräſident des Reichstags Finanzrat Büſing, das mecklen-
burgiſche Volk habe voriges Jahr in fünf von ſechs Wahlkreiſen
Männer gewählt, die keine Aenderung wollten, und damit habe
das mecklenburgiſche Volk ſeine Zufriedenheit mit den jetzigen
Verhältniſſen bekundet. Das ſtimmt nicht. Von den 121 361
abgegebenen Stimmen fielen zunächſt 49 778 auf Sozialdemo-
kraten, dann 24331 auf die beiden freiſinnigen Parteien und
6704 auf Büſings nationalliberale Partei. Dieſen ſtanden nur
rund 39000 konſervative Stimmen gegenüber, die als zu der
beſtehenden „Ordnung“ ſich bekennend gezählt werden dürfen
mit Ausnahme der ohne Zweifel vielen Tauſende Stimmen,
die das gnädige Herrentum von ſeinen Arbeitern und Beamten
im konſervativen Sinne erpreßt hat. Zieht man ſie ab, ſo
bleibt dem Junkerregiment nicht viel,

Wenn trotzdem in fünf Kreiſen Konſervative gewählt worden
ſind, ſo iſt das nur dem Umſtande zu danken, daß ihnen die
Liberalen und Freiſinnigen gegen die Sozialdemokratie zum
Siege verhalfen.

Die Lipperei gelangt am Sonnabend im Bundesrate zur
Beſprechung.

Nicht „ebenbürtig“ iſt nach einem Gutachten des Profeſſors
Bornhak die Ehe des Thronfolgers für Koburg- Gotha, des
Prinzen von Wales mit der Prinzeſſin Mary von Teck. Die
Ebenbürtigkeit kümmert die Arbeiterklaſſe wenig; ſie ſagt aber
daß es überhaupt höchſt überflüſſig iſt, noch erbliche Fürſten zu
haben, und daß das deutſche Volk viel beſſer wegkäme, wenn
die 22 Monarchien Deutſchlands durch eine einheitliche diepublik
erſetzt würden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Stuttgart infolge
einer anonymen Denunziation ein Arbeiter zu 2 Monaten
15 Tagen Gefängnis verurteilt. Nach der Denunziation ſollte
die Aeußerung, die ſich mit der Anſprache des Kaiſers bei
Entſendung der Truppen befaßte, vor zwei Jahren in einem
Gaſthauſe gefallen ſein. Der zuerſt vernommene Zeuge, ein
Metallſtanzer, beſtätigte, die Aeußerung gehört zu haben, ohneProzeß entgegen, der jeßt das Ober-Verwaltungsgericht be-

ſchäftigte. Die katholiſche Kirchengemeinde zu Coesfeld in ſagen zu können, ob es vor 2, 3 oder 4 Jahren war. Ein

weiter Zeuge hörte auch die Aeußerung, jedoch in anderer
rm, und konnte ſich nicht per ſo genau erinnery, auch

nicht des Zeitpunkts. Aehnlich lautete die Ausſage eines
dritten Zeugen. Trotzdem gelangte das Gericht zur Ver-
urteilung.

Wegen Kaiſerb gJeidigung wurde in Hirſchberg der
V Joh. Schmidt zu drei Monaten Gefängnis ver
u

Ausland.
Frankreich. Jm Bericht über das Kultusbudget hob der

Abg. Morlot hervor, den Parlamentsmitgliedern ſei es nie in
den Sinn gekommen, anzunehmen, daß die Abſchaffung des
Kultusbudgets allein genügen werde, die Beziehungen zwiſchen
Staat und Kirche zu löſen,

Die Meldung, wonach im Jahre 1920 aus Anlaß des
50jährigen Beſtehens der dritten franzöſiſchen Republik in Paris
eine internationale Ausſtellung ſtattfinden ſoll, wird dementiert.

Oeſtreich, Kein Stillſtand. Die auf dem letzten
öſtreichiſchen Parteitage von einzelnen Rednern geäußerte Be
fürchtung, das öſtreichiſche Proletariat ſei auf dem Wege zu
verſumpfen, hat ſich recht bald als unbegründet erwieſen. Nach
der Bewegung in Brünn folgte Prag, und jetzt Pilſen. Jn
letztgenannter Stadt demonſtrierte die Arbeiterſchaft am letzten
Sonntag in drei großen Verſammlungen. Die Demonſtration
wurde nachher auf der Straße fortgeſetzt. Hier wurde die
Gendarmerie mit aufgepflanztem Bajonett auf die Arbeiter los-
gelaſſen, wobei es zu einem hochdramatiſchen Akt kam. Ein
Arbeiter ſtürzte ſich vor die Menge, entblößte ſeine Bruſt und

rief: „Da ſtecht her, wenn Jhr Arbeiterblut
wollt!“ Das brachte die Gendarmerie zur Beſinnung, und
es gelang dann den Vertrauensmännern der Partei, die äußerſt
erregte Menge zu beruhigen und zum Abmarſch zu bewegen.
Vor dem Rathaus hielt dann Genoſſe Habermann eine Rede.

End giltig verboten wurde von der Regierung der
8 Ehren des Oberbürgermeiſters Lüger geplante Fackelzug.

n der geſtrigen Nachtſitzung des Wiener Gemeinderats kam es
zu ſehr ſtürmiſchen Szenen. Das Verhalten Lügers wurde
vom ſozialdemokratiſchen Gemeinderat Neumann ſo ſcharf ge
geißelt, daß die chriſtlich-ſozialen Gefolggänger Lügers ein wahres
Jndianergeheul anſtimmten und Neumann für die nächſten drei
Sitzungen ausgeſchloſſen wurde.

Schweiz. Militärſtreik. Vor dem Kriegsgericht zu
Neuenburg werden insgeſamt 6 Soldaten zu erſcheinen haben,
welche ihren Dienſt verweigerten, als es galt, gegen die ſtreiken-
den Arbeiter in Chaux de Fonds zu marſchieren. Unter dieſen
befindet ſich auch ein Offizier.

Der Krieg in Oſtaſien.
Heute liegen keine Nachrichten über den Fortgang der

Metzelei vor. Beſtätigt wird, daß in der Nacht zum Diens-
tag die Ruſſen allerdings eine japaniſche Poſition
erobert und dabei neun Feldgeſchütze nebſt fünf Bergkanvnen
erbeutet haben. Zugleich wird aber durch offiziellen Bericht
Oyamas bekundet, daß die Ruſſen noch in derſelben
Nacht mit entſetzlichen Verluſten auf beiden Seiten zurück-
geworfen worden ſind und daß die kleine Siegesepiſode
keinerlei Einfluß auf den Verlauf der ganzen Schlacht gehabt
hat. Die Ruſſen haben vielmehr ſeit Dienstag von jeder
Offenſive abſehen müſſen.

Am Mittwoch ſoll auf beiden Seiten ein Stillſtand ein-
r ſein, um die Tauſende von Toten zu beſtatten,
ie überall in Haufen auf freiem Felde liegen.
Statthalter Alexejew hat am Sonntag in Mukden dem

General Kuropatkin die geſamten Geſchäfte der Armeeleitung
übergeben müſſen.

Am Schahfluß ſoll heute oder morgen eine neue Schlacht
beginnen. Die Chineſen getrauen ſich jetzt offen gegen die
Ruſſen Front zu machen und kleinere Abteilungen derſelben
anzugreifen, ein Beweis, wie vollſtändig vernichtet das Anſehen
der Ruſſen in Oſtaſien iſt.

Seit Dienstag iſt auf dem Gebiet des Schlachtfeldes, welches
vom öſtlichen bis zum weſtlichen Flügel eine Ausdehnung von
75 Kilometer hat, ſtarker Regen eingetreten, der die
Wege unpaſſierbar macht und zunächſt weiteren Operationen
ein Ziel ſetzt.

Jn Petersburg hat die mit großem Pomp verkündete
Lachricht von dem „Siege“ nur wenig Glauben gefunden.

Jm Hafen von Port Arthur ſoll nach einer Schang-
haier Meldung der Kreuzer Bajan durch Granhtfeuer zum
Sinken gebracht worden ſein.

Die ruſſiſche Oſtſeeflotte paſſierte am Mittwochvor-
mittag den Großen Belt in der öſtlichen Rinne. Vier Schiffe
hatten um 11 Uhr bereits paſſiert, zwei andere fuhren vor
über. Der Reſt der Flotte war im Süden des Belts in Sicht.

Jn Kopenhagen werden möglichſt viele Arbeiter für die
ruſſiſchen Schiffswerften engagiert bei freier Reiſe und 50 Pf.
Stundenlohn. Sie müſſen ſich jedoch verpflichten, mindeſtens
ein halbes Jahr dort zu bleiben.
Auf den Reſt der von der Türkei an Rußland zu zahlenden
Kriegsentſchädigung ſoll Rußland verzichten wollen, wenn die
Türkei das Paſſieren der ruſſiſchen Flotte vom Schwarzen
Meere durch die Dardanellen geſtattet.

7

Die Stimmung in Rußland. Die Wirkung der
ruſſiſchen Niederlage bei Liaujang, ſo wird dem Daily Tele
graph aus Petersburg berichtet, kommt zum Ausdruck durch
ſtrenge Zenſur aller Telegramme von der Front, tiefe
Niedergeſchlagenheit in ganz Rußland und
wachſende Unzufriedenheit in Petersburg
über die Fortdauer eines Krieges, der einer Maſſenſchlächterei
gleicht. Die Preſſe hat Auftrag erhalten, „das Publikum zu
beruhigen“. Sie tut das in geradezu kindiſcher Weiſe. Die
Birſchewija Wjedomoſti z. B. unterſtellen, Kuropatkins Rück
zug bilde nur einen Teil eines wohl erwogenen Planes Die
Nowoje Wremja erklärt, daß die Ruſſen weit davon entfernt
ſind, Entmutigung zu fühlen, daß ſie vielmehr das Ergebnis
anſporne. Das Blatt teilt mit, der Rückzug der Ruſſen ſei
verurſacht worden „durch den haſtigen und rückſichts-
loſen Angriff der Japaner“. Aber alle Klaſſen der Be
völkerung beginnen die Möglichkeit einer endgiltigen Nieder-
lage Rußlands zu erkennen und zu fragen: Warum eine
ſinnloſe Schlächterei fortſetzen? Selbſt die
ruſſiſchen Bauern proteſtieren jetzt gegen die in den Schau
ſenſtern ausgeſtellten farbigen Bilder, auf denen zu ſehen iſt,
wie die japaniſchen Zwerge von dem Rieſen Rußland aus Liau-
jang vertrieben werden und die japaniſche Flotte vom Admi-
ral Skrydlow zerſtört wird, während doch gleichzeitig die ge
druckten Berichte über die Leiden der Verwundeten vorliegen
und Mitleid und Empörung darüber erregen, daß ſo wenig
Vorſorge getroffen worden iſt. Und um allein die Krone auf
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n erer e a J 9zuſezen, werden an das Publikum Aufrufe gerichtet, warme
Winterkleidung für die Soldaten zu ſpenden, während man
allgemein annahm, dafür hätte die Regierung geſorgt.

Die ruſſiſchen Blätter ſind mit der Veröffentlichung von
Nachrichten ſehr vorſichtig, aber allmählich ſickern doch Mit-
teilungen durch, die geeignet ſind, das Vertrauen in die Füh-
rer des Wer zu erſchüttern. So meldet der Korreſpon-
dent der Birſchewijg Wjedomoſti, der den rechten Flügel des
ruſſiſchen Heeres begleitet, daß die erſte Brigade der dritten
Armee zurückging, nachdem ihre Offiziere gefallen waren, eben
ſo das vierte ſibiriſche Korps, und daß die zur Stelle be-
orderte Reſervebrigade zu ſpät eintraf. Ein Armeearzt Namens
Emelyanow verſichert, General Kuropatkin habe ſo zuverſicht-
lich an ſeinen Sieg bei Liaujang geglaubt, daß er an alle
Regimenter folgendes Telegramm avpſchickte: „Hurral! Ku-
roki iſt geſchlagen.“ Derſelbe Zeuge verſichert, Gene
ral Orlow habe vorſätzlich die ihm erteilten Vefehle nicht
vefolgt und ſei infolgedeſſen ſchwer geſchlagen worden. Als
er erſucht wurde, telegraphiſch einen Zug für die Verwunde-
ten zu beordern, erklärte er, er ſei ſelbſt verwundet und könne
nicht telegraphieren. Seine Wunde beſtand in einem klei-
nen Hautriß.

Die Korreſpondenten ſchildern, wie alle Straßen und Wege
mit Verwundeten-Transporten angefüllt ſind. Die Verwunde-
ten werden entweder in zweirädrigen chineſiſchen Karren be-
fördert, welche wahnſinnige Schmerzen verurſachen, oder auf
Schleifen, vor welche Pferde geſpannt werden. Zahlreiche
Verwundete ſchleppen ſich zu Fuße bergauf, bergab, bis ſie
vielfach am Wege verblu en. Die Truppen ſind
völlig demoraliſiert. Sie gingen, wie dem Blatte
Ruß berichtet wird, mit dem Rufe in den Kampf: „Diesmal
müſſen wir ſiegen oder ſterben. Wir können nicht zurückwei-
chen, ſo lautet unſer Befehl, und wir werden ihn ausführen
bis zum bitteren Ende.“ Aber ſie wichen doch zurück mit dem
Schrei: „Das Feuer iſt nicht aus zuhalten.“ Ein
Augenzeuge erzählt, daß Granaten und Kugeln herniedergin-
gen wie Hagel aus Sommerwolken. Es war ein Gemetzel
ohnegleichen. Es ſchien, als ob nicht menſchliche Weſen ſon-
dern elementare Kräfte gegen einander kämpften. Alle Korre-
ſpondenten bezeichnen die Verluſte der Ruſſen gls ungeheuer.
Die Preſſe iſt allgemein zurückhaltend über die endgiltigen
Ergebniſſe, erkennt aber an, daß die Schlacht den diesjähri-
gen Feldzug entſcheiden wird.

Das ruſſiſche Volk über den Krieg. Die
Unwiſſenheit der ruſſiſchen Bauern hinſichtlich des Krieges im
fernen Oſten ſchildert ein Korreſpondent des Rußkoſe Slopo
folgendermaßen: „Jch hörte, wie ein alter Mann von 60 Jah-
ren ſagte: „Die Japaner ſind keine menſchlichen Weſen, ſon-
dern Affen mit ſtarken Zähnen, die alles durchdringen. Sie
machen ſich nichts aus Kugeln, denn ſie fangen ſie mit dem
Munde auf und verſchlucken ſie. Sie hüpfen zwiſchen den
Bäumen wie Eichhörnchen umher und können im Waſſer
leben.“ Seine Zuhörer erwiderten nichts; man hörte nur,
wie einer wiederholt erſtaunt ſagte: „Schrecklich, ſchrecklich!“
Die Urſache des Krieges wird ebenſo ſeltſam erklärt. Einige
ſagen: „Die Kaiſerin von China ſchenkte uns die Mandſchurei,
und die Japaner wollen ſie fortnehmen.“ Andere ſagen: „Un-
ſere Soldaten gingen nach Japan und ſtahlen Holz, und des-
halb ſind die Japaner ärgerlich.“ Alle glauben an den Sieg
Rußlands, „wenn die Kitaitſi (Chineſen) uns nicht angreifen.“
Vor China mit ſeinen zahlreichen Horden herrſcht überall
unter den Bauern ein geheimnisvoller, unerklärlicher Schrecken.“

ueber die Tätigkeit der Kriegshunde, die
von dem ruſſiſchen Heere gebraucht werden, machte der Haupt-
mann Perſidsky einige Mitteilungen. „Bei der Auffindung
der Verwundeten, die in den Maisfeldern liegen, haben ſich
2

unſere ſieben grwe ſehr bewährt. hre Intelligenz iſt er
ſtaunlich, beſonders die engliſchen Hunde ſind ſehr Uug. Sie
wurden in Charbin dreſſiert und ausgeſchickt, verborgen ſie
gende Menſchen durch den Geruch ausfindig zu machen. Die
Folge davon J daß ſie wie bereits von uns mitgeteilt
T. nie einen Japaner irrtümlich für einen Ruſſen halten.
Während des letzten Kampfes wurden auf dieſe Weiſe 23
Leute an Stellen gefunden, wo man ſie nie geſucht hätte;
alle waren Ruſſen. Das iſt ſehr bedauerlich für die Japaner,
aber Hunde, die an Europäer gewöhnt ſind, gehen nie zu
Aſiaten. Wir ſchickten die Hunde auch an eine Stelle, an der
nach unſerer Meinung eine Anzahl Japaner lagen, aber bei
ihrer Rückkehr waren die Waſſerflaſchen unberührt, ein Be-
weis, daß ſie nicht an den Feind herangegangen waren.“

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Ein recht verſtändiges Urteil fällte das Schöffen-

gericht Nürnberg. Beim Skreik in der Spearſchen Papier-
warenfabrik rief ein Streikpoſten dem in die Fabrik gehenden
Arbeitswilligen Probſt zu: „Schämen Sie ſich nicht, einen
Streikbrecher zu machen?“ Dafür erhielt Pertl einen Straf-
befehl auf 3 Tage Haft, gegen den er Berufung einlegte. Das
Schöffengericht ſprach ihn frei mit der Vegründung, daß er
den Probſt nicht durch Beleidigungen oder Drohungen von
der Arbeit abhalten, ſondern nur auf das Unehrenyn-
hafte ſeiner Handlung habe aufmerkſam machen
wollen.

Parteinachrichten.
Für Schleſien wird am 4. Dezember in Liegnitz ein

Provinzial-Parteitag abgehalten.

Ueber den ſchrecklichen Tod des Genoſſen Albert
Schmidt wird noch aus Bielefeld berichtet, daß der D.-Zug
dem Unglücklichen Kopf und Beine glatt vom Rumpfe trennte,
ſo daß der Tod auf der Stelle eingetreten iſt. Der ſchaurige
Vorfall wurde erſt bemerkt, als der ſpäter folgende Zug die
Unfallſtelle paſſierte. Die zerſtückelten Leichenſeile wurden in
eine Kiſte gepackt und nach dem Leichenſchauhauſe in Brack-
wede gebracht. Der auf ſo gräßliche Weiſe aus dem Leben
Geſchiedene hatte vor Ausführung der Tat auf ſein
Chemiſett geſchrieben: „Jch kann die Qual nicht länger mehr
ertragen! Grüßt Frau und Kinder! Albert Schmidt.“

Das Begräbnis fand Mittwoch nachmittag in Magdeburg
ſtatt. Ein großes Trauergefolge hatte ſich auf dem Friedhofe
eingefunden. Der Sprecher der Freien Gemeinde, Cramer,
hielt in der Kapelle des Friedhofes, ſowie am offenen Grabe
eine Anſprache. Zahllos waren die Deputationen, welche mit
Kranzſpenden erſchienen waren. Jm Namen des Parteivor-
ſtandes legte Genoſſe Pfannkuch einen Kranz auf das Grab,
ein Kranz der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Reichstages
wurde vom Genoſſen Molkenbuhr überbracht. Wohl ſämtliche
Arbeiterorganiſationen Magdeburgs, des Wahlkreiſes Kalbe-
Aſchersleben und Bielefelds hatten Deputationen mit Kranz-
ſpenden geſandt. Ferner waren Deputationen aus den frühe-
ren Wirkungskreiſen Schmidts, aus Leipzig, Chemnitz, Burg-
ſtädt uſw. erſchienen. Die Trauerfeier nahm einen würdigen
Verlauf.

Genoſſe Kautsky hat am Sonntag ſein 50. Lebens-
jahr vollendet. Jn einer Zuſchrift an den Vorwäöärts, welcher
bedauert hatte, daß er nicht rechtzeitig Kenntnis erhalten hatte,
ſchreibt Gen. K. Kautsky, er liebe es nicht, die Welt mit ſeiner
Perſon zu behelligen, und habe deshalb auch ſeinen engſten
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aß man, einer Sache, für die man dreißig Jehre gekämpft,
a noch für den Reſt ſeines Lebens alle Kräfte widmet
iſt ſelbſtverſtändlich, ebenſo wie daß man dazu einer beſon
deren Anmuntermng nicht bedarf. Trotzdem würde ich lügen
wollte ich behaupten, daß die ſo unerwartet mir zugekomme-
nen Beweiſe wärmſter Sympathie nicht erhebend und ſtärkend
auf mich gewirkt hätten.

Allerdings noch erhebender und ſtärkender iſt für mich ein
Rückblick auf die Zeit meines 20. Geburtstages die Zeit
wo ich den Entſchluß faßte, in die Reihen der Sozialdemo-
kratie einzutreten. Wie klein, wie ſchwach war damals
unſere Bewegung in Oeſtreich! So unbedeutend, daß ſie
nicht einmal verlacht, geſchweige denn gehaßt wurde. Sie
wurde einſgch ignoriert, und es koſtete mich einige Mühe
ſie aufzufinden. Heute dagegen iſt eine der Fragen, die uns
am eifrigſten beſchäftigt, die, ob und unter welchen Umſtän-
den wir an einer Regierung teilnehmen dürfen! Da brauche
ich doch kein gar zu langes Leben erwarten und darf doch
hoffen, noch ein proletariſches Regime zu erleben.

Dieſe Hoffnung mag eine trügeriſche ſein, ſicher iſt eins:
Vor dem Siege liegen noch viele erbitterte Kämpfe. Jch
erwarte, noch in manchem dieſer Kämpfe meinen Mann zu
ſtellen, und hofſe dadurch die Glückwünſche rechtfertigen zu
können, für die ich nochmals meinen Dank ausſpreche.

Auch diejenigen unſerer Parteigenoſſen, die nicht in allen
Punkten mit Genoſſen Kautsky gleicher Meinung ſind, werden
ſeine außerordentlich tiefgreifende Bedeutung für die Entwick-
lung unſerer Partei gern anerkennen und ſeine Hoffnungen
teilen.

Verloren ging unſerer Partei in Braunſchweig ein
Stadtverordnetenmandat. Die Nachwahl hatte ſich durch den
Weggang des Genoſſen Redakteur Herzfeld- nach Ludwigs-
hafen nötig gemacht.

Jn der Münchener Poſt erklärt Dr. Georg Hohmann
ſeinen Austritt aus unſerer Partei, weil er in wichtigen poli-
tiſchen Fragen andere Meinung habe als die Partei. Die Poſt
bemerkt dazu: Herr Dr. Hohmann hat ſich vor ungefähr einem
Jahre in den Sozialdemokratiſchen Verein aufnehmen laſſen.
Er kam, wie er uns in einem Begleitſchreiben zu ſeiner Er-
klärung jetzt mitteilt, mit der Jlluſion des früheren national-
ſozialen Parteigängers zu uns, daß es ihm gelingen könne,
in Münchener Parteikreiſen Anhänger für eine Reviſion der
ſozialdemokratiſchen Stellung gegenüber dem Militarismus und
Marinismus zu werben. Natürlich wurde er enttäuſcht. Er
zieht nun als ehrlicher Mann die Konſequenzen ſeines Miß-
erfolges.

Gewerhkſchaftliches.
Die Luxuspapierarbeiter in Dresden ſind wegen Lohn-

differenzen ausſtändig geworden.
Fleiſcher. Jn Hamburg haben nun auch die Engros und

Kopfſchlächter gekündigt, falls den Jnnungsgeſellen die For
derungen nicht bewilligt werden.
Bergleute. Auf Zeche Konkordia, Schacht 4, bei Eſſen er-

hielten zahlreiche Bergleute die Kündigung.

Ein „chriſtlicher“ Sieg. Bei den Gewerbegerichtswahlen
haben die Chriſtlichen über die Bochumer Gewertſchaſten geſiegt.
Das iſt ein Sieg der Bochumer Gußſtahlfabrik. Denn dieſe
druckte auf ihre Koſten die Stimmzettel, bezahlte deren Ver-
teiler und brachte unter Aufſicht die Wähler kolonnenweiſe an
die Wahlurne. Das Werk gelang! Unter den Fittichen der
chriſtlichen Gewerkkchaften drückte die Fabrit ihre ganze Liſte
durch!

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Freunden nichts geſagt. Dann fährt Kautsky fort:

F. eW eissenfels
Deutſcher MetallarbeirerBerband.
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W Schuhwaren S -ebr billig im Käumungs- Verkauf Grosse Winepstrasse 32.
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Freitag den 21. Oktober S Uhr abends
in Brunmnert's Bellevnue

J

Tagesordnung:

I

1. „Die Genossenschaftshewegung einst und jetzt.
Referent: Reichstagsabgeordneter A. von Elm.

2. Freie Diskussion. Der Einbeornfer.

nahen Kerein Songerhan
Eonnabend den 22. Oktober abends S Uhr in der Schweizerhütte

Monats-Versammlung.
u zahlreichem Beſuch ladet einZu za g einc t Der Vorſtand.

F Eilenburg.
Eonnabend den 22. Oktober er. abends 8 Uhr im Tivoli

Oeffentliche

Volks-Versammlung.
Tagesordnung Die Jnvaliden-Verſicherungsanſtalt Sachſen-S alt in Sogialpolitiſcher Beleuchtung. Referent: Genoſſe Güldenberg-

alle.Bei dem großen Jntereſſe, welches alle invalidenverſicherungspflichtigen
Arbeiter an den bevorſtehenden Wahlen der Vertreter zur unteren Verwal-
tungsbehörde haben müſſen, erwartet zahlreichen Beſuch Der Einberufer.

Deutſcher MetallarbeiterVerband.

Verwaltung Bitterfeld.
Eonnabend den 22. Oktober 1904 abends S Uhr im Reſtaurant

„Hohenzollern“
öffentliche Metallarheiter-Versammlung.

Tagesordnung 1. Werden die Erwerbsverhältniſſe durch denGewerkverein oder den Metallarbeiterverband für die Metallart eiter ver
beſſert Referent: Gauleiter Otto Voss, Halle. 2. Freie Diskuſſion.

Alle Metallarbeiter werden zu dieſer Verſammlung hierdurch höflichſteingeladen. Eintritt frei.

VergarbeiterBerhand. Oberwerſchen.
Die am Sonntag den 16. Oktober angeſetzte Zahlſtellen- Verſammlungfindet Sonntag den 23. Oktober nachmittags 3 Uhr im Reſtaurant

des Herrn Robert Bohne in Oberwerſchen ſtatt.
Tagesordnung. lI1. Die Vorſtands Vorlage. Referent: Nikc.

m 2. Verſchiedenes.
s darf kein Mitglied fehlen. Auch Nicht- Mitglieder haben Zutritt.

Der Vorſtand.

Verband deutſcher Wergarbeiker,Zahlſtelle Fanßenberg
Sonntag den 23. Oktober nachmittags 3 Uhr im Diana-Saal in Aue

Arrſngzzz lug.Tagesordnung 1. Fortſetzung der Diskuſſion über die Vor-ſtandsvorle 2. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig.

Die Ortsverwaltung.

Verband der Bergarbeiter,
Zahlftelle Luckenanu.

Sonntag den 23. Oktober abends 7 Uhr im Gaſthaus Glück auf
zu T Streckau

VersammI um gſ-
Tagesordnung Der internationale Bergarbeiter- Kongreß zuParis. Referent: Dölle- Zeitz

Der Vorſtand.Gäſte haben Zutritt.

Zentralverband der Zimmerer.
Zahlſtelle Halle u. Umg.

Sonntag den 23. m nachmittags 3 Uhr bei Streicher,
Kleine Klausſtraße 7

Außerordentl. Mitglicder Verſammlung.

gesordnung:1. Mitteilungen und Tee 2. Abre chnung vom 3. Quartal. 3. Ver-
W AAngelegenhetten. 4. Vortrag des Kameraden I.auo- Leipzig über Ent-
pricht der innere Ausbau unſerer Organiſation den jetzigen Verhältniſſen.

B. Den Mitgliedern zur r daß wir von der öffentlichen Ver-
r des Fachvereins Abſtand da derſelbe Vortrag in nächſter

eit vom Kartell aus gehallen wird. ir erſuchen deshalb unſere Mitglieder,
pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Konſumverein zu Trebnitz bei Luckenan.

Die Bilanz bezw. Jahresrechnung liegen zur Einsicht der
Mitglieder im Warenverteilungslokale aus. Der Vorstand.

S hee valeg
Direktion M. Richards.

Freitag den 21. Oktober 1904.
37. Abonn.-Vorſtell. 1. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Einmaliges Gaſtſpiel Ottilie Metzger.

Carmen.
Oper in 4 Akten von Georges Bizet.

Sonnabend den 22. Oktober 1904:
38. Abonnements-Vorſtell. 2. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Schülerbilletts haben Giltigkeit.

Egmont.
Trauerſpiel in 5 Akten v. W. v. Goethe.

Neues Theater, Halle a. S.
Freitag den 21. Ort Abends 8.

Gaſtons Hochzeit.
Sonnabend: Madame X.

Kaiser-Panorama e h
Dalmatien e e
Welt-Panorama ſtehſt es

Ober-ltalien. r r
Apollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Allabendlich:

VölKer-
Wanderung

zu dem
Liebling von Halle

lartstein
Man lacht Tränen
über die einzig in ihrer Art

daſtehenden Burlesquen:

„Ein tolſes Haus
und

„Sine Frau auf Pump“.

un
GaſtſpielDie hälner

32 Perſonen
Heute

Max und RMoritz
32 Perſonen

oder

Die Iustigen StudentenUm 9*/4 Ahr

Bernhard Mörbitz
mit ſeinen neueſten Schlagern.

Roſe u. Jeannette Riſa Wardi
amerik. Tänzerin Konzertſängerin

Alexander Tacianu The Zaehns
Damendarſteller Sportakt i. Walde

Deutſche VioſcopKompaquie.

a ab 10 br geöffnet.
Maleru.Lacierer- Verband

Filiale Teitz,
Sonnabend den 22. Oktober bei

Konrad Kämpfe, Schützenſtr. 8

Versammlung,.
Tagesordnung 1. Geſchäft-liches. 2. Vortrag. 3. Verſchiedenes.
Die Kollegen werden erſucht, rechtChromo-Moerkantil-Clichés, a en 19, zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſt.

J All. Kranken

i ccaäccccc2TTTTTTT T

Vereinigte Dachdecker Weißenfels.

Sonnabend den 22. Oktober abends 8 Uhr in der Zentralhalle

I öffentliche Verſammlung. W
T ageordnnng und Referent werden in der Verſammlung bekannt

gemacht.
Alle Dachdecker von Weißenfels und Umgegend ſind hierzu eingeladen.

Der Vorſtand.
u. Sterhekaſſe f. Arbeiter aller Verufe Deutſchlands,

Sitz Reißen. Zahlſtelle Merſeburg.

Sonnabend den 22. Oktober abends 8 Uhr in der Funkenburg

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung l. Vierteljahrs-Rechnungslegung. 2, Sterbekaſſe für Mitglieder und deren Frauen. 3. Verſchiedenes.
Jn derſelben werden neue Mitglieder n r

Der Vorſtand. J. A.: Otto Funke.

Achtung! Achtung!
J Tabakarbeiter u. Arbeiterinnen.

Sonnabend den 22. Oktober im Lokale des Herrn Korb, Jakobſtr. 23
öffentl. Tahakarbeiter-Versammlung.

Sämtliche Tabakarbeiter, welche ſich am Orte beſinden, ſind hierzufreundlichſt eingeladen. Beſonders die Haus arbeiter und Zigarettenarbeite-
rinnen ſeien hierdurch aufmerkſam gemacht, dieſe Verſammlung zu beſuchen.

Um zahlreichen Beſuch bittet Die Ortsverwaltnung.

Männer Geſangverein „Concordiag-
Waldhorn“, Zeitz.Sonnabend den 29. Oktober im Saale des Preußiſchen es

Abend- Unterhaltung,
De beſtehend in Konzert, Theater und Ball. M

Zur Aufführung gelangt u. a.Das Rosei vom Schwarzwalcd, Singſpiel it einen Akt.
Anfang S Uhr. Kaſſenöffnung 7 Uhr.Hierzu laden höflichſt ein

Der VorstandFriſch auf! Bitterfeld.
Mitglied des Arbeiter-Radfahrer-Bundes

Sonntag den 23. Oktober von abend 7 Uhr

Ball mmüt freier Nacht.
Ohne Karte kein Zutritt. Der Vorſtand.

orſf bei Deuben,
Sonntag den 23. Okt. im Gaſtlokal der Wittfrau Liberto Rurckhardt

Konzert, Theater und komiſche Vorträge.
Einen genußreicheu Abend verſprechend, bittet um zahlreichen Beſuch

Der Müännergeſangverein Naundorf.

Verband der Gemeindearhbeiter.
Filiale Halle ar S,

Sonnabend den 22. Oktober im Saale des Konzerthauſes, Karlſtr. 14

1. Stiftungsfeſt,
beſtehend in Vokal- und Jnſtrumental- Konzert und Ball, unter Mitjwirkung des Männerchors vom Arbeiter- Bildungsvein Halle a. S.

Es ladet Kollegen und Freunde ergebenſt ein

Anfang S Uhr. Der Vorſtand.
Schank- und Speiſewirtſchaft

„Weisser Hrsch“,
Allen Freunden, Bekannten und der werten Nachbarſchaft zur

gefl. Mittetlung, daß ich am heutigen Tage eine Reſtaurationswirt-
ſchaft unter obigem Namen im Grundſtück des Herrn Fleiſchermeiſters
Thürmer, Alter Markt 25, Eingang Meteritzſtraße, eröffnet
habe. Mein eifrigſtes Beſtreben iſt, alle mich beehrenden Gäſte aufs
beſte zu bedienen. Gute Speiſen wie bekannt.

Zum Ausſchank gelangen k. Rauehfuss-Pilgoner, Kulm-
bacher Rizzi-Bräu und -Diverſes.

Um gütigen Zuſpruch bittet ergebenſt

K. Schumann u. Frau,
früher c m 64.

vierteunalitäten

Dalon-Brit
prima

empfiehlt zu billigſten Preiſen
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Beilage zum Volkoblatt.
Ar. 248.

Halle und Saalkreis.
Halle, 20. Oktober.

Der Staat als Arbeitgeber.
Unter den erledigten Stellen, die Vater Staat zu vergeben

hat, prangt in der Tagespreſſe auch die folgende:
Sofort geſucht: Schönebeck (Elbe), Königl. Salzamt, Lohn

ſchreiber; Bewerber muß flott mit der Schreibmaſchine
arbeiten können und wird nicht angeſtellt, ſondern als
Salinenarbeiter geführt, als ſolcher iſt er der Arbeitsordnung
der Arbeiter der Saline unterworfen Tageslohn bei acht-
bis zehnſtündiger Arbeitszeit 75 Pfg.
Als kürzlich unſer Kollege Däumig mit 100 Mk. Geldſtrafe

belegt wurde, weil er einen Monatsgehalt von 50 Mk. für einen
Sparkaſſenkontrolleur in Uebigau ſchamlos genannt hat, waren
wir empört und fanden es ungerecht, jene zu beſtrafen, die
dieſen kargen Lohn als nicht hinreichend zur Friſtung der
Exiſtenz erklärten. Würden wir das Uebigauer Beiſpiel auf
den Lohnſchreiber im Salzamt Schönebeck übertragen, die
deutſche Sprache wäre vielleicht zu arm, um in Worten das
wiederzugeben, was die Gefühle einem in die Feder diktieren.
75 Pfg. pro Tag oder 4.50 Mk. pro Woche wagt ein königliches
Salzamt bei 8- bis 10ſtündiger Arbeitszeit einem Lohnſchreiber
zu bieten, der noch dazu mit der Schreibmaſchine vertraut ſein
muß. Und eine ſolche Staatsfürſorge darf man noch nicht ein-
mal mit dem richtigen Namen bezeichnen.

Aber ſchließlich iſt das nicht einmal notwendig: ein Tagelohn
von 75 Pfg. ſpricht für ſich ſelbſt. Wie ſchon erwähnt, muß der
arme Lohnſchreiber 8—10 Stunden arbeiten, alſo bezieht er ein
Stundenhonorar von ungefähr 8 Pfg. Es iſt erreicht; der
preußiſche Staat iſt als Arbeitgeber nicht mehr zu übertreffen.

Die Genoſſenſchaftsbewegung einſt und jetzt.
Ueber dieſes Thema ſpricht, wie ſchon geſtern bemerkt, der

Reichstagsabg. v. Elm der ſich ſeit Jahren um die För-
derung des Genoſſenſchaftsweſens bemüht, in einer öffenllichen
Volksverſammlung am Freitag abend im Bellevue. Da es
den Einberuſern darum zu tun iſt, den Mitgliedern ſachliche
Belehrung über die Ziele des Genoſſenſchaſtsweſens erkeilen
zu laſſen, haben ſie darauf verzichtet, Herrn Prof. Suchsland
einzuladen. Erſcheint dieſer in der Verſammlung und trägt
er ſeine „Notwahrheiten“ vor, dann hindert nichts, ihn mit
einer derben Lektion nach Hauſe zu ſchicken, im übrigen aber
den eigentlichen Zweck der Verſammlung nicht aus dem Auge
zu laſſen.

Die Berliner Verſammlung, die Herrn Suchsland am Sonn-
tag hinderte, den Lagerhaltern die Mogeleien nachzuweiſen,
beſchloß nach dem Vortrage Suchslands, „die preußiſche Re-
gierung zu bitten, den königl. preußiſchen Beamten und Mili-
tärs die Beteiligung an allen Konſum- und Pro-
duktivgenoſſenſchaften zu verbieten. Die Geſetzgebung
ſoll in Bezug auf die Wirtſchaſtsgenoſſenſchaften dahin abge-
ändert werden, daß den Vorſtandsmitgliedern die
Annahme von Beſoldung unterſagt wird, die
Ausgabe von Marken als Zahlungsmittel ver-
boten iſt, und der volle Genoſſenſchaſtsüberſchuß an die
Mitglieder zu verteilen iſt.“ Die in der Debatte aufgeſtell-
ten Behauptungen ſollen in einer Broſchüre zuſammengeſtellt
und den Behörden übermittelt werden. Die Konferenz be-
ſchloß, Schritte zur Gründung eines Zentralverbandes preußi-
ſcher gewerblicher Vereine zu unternehmen.

Es wird die höchſte Zeit, daß Suchsland Handelsminiſter
wird; ſeine Befähigung dazu erweiſt er immer mehr.

Um eine Milderung des Militärverbots
will der Verein bieſiger Saalbeſitzer beim Kriegsminiſter peti-
tionieren. Jn Sachſen hat man bekanntlich das Militärver-
bot auf jene Tage beſchränkt, an welchen ſozialdemokratiſche
Verſammlungen ſtaltfinden. Dieſen Zuſtand möchten die hie-
ſigen Saalbeſitzer auf Halleſche Verhältniſſe übertragen ſehen.
Und von ihrem Standpunkt aus kann man ihnen das nicht
verdenken. Jſt an ſich ſchon der Militärboykott im höchſten
Maße ungerechtfertigt und zwecklos, ſo wirkt er um ſo ſchäd-
licher, wenn er über einen Wirt verhängt wird, in deſſen
Lokal vielleicht alle Halbjahre einmal eine ſozialdemokratiſche
Verſammlung ſtattfindet. Mit der Abänderung des Militär-
verbots im Sinne Sachſens gibt man zu, daß dieſe Waffe
gegen den Umſturz vollſtändig verſagt hat; ſie iſt
im Laufe der Zeit lediglich ein Mittel geworden, um Arbei-
ter und Saalbeſitzer aufeinander zu hetzen, und daß in die-
ſem Kampfe die letzteren unterliegen mußten, lag auf der
Hand, wenn auch in Halle dieſe Wirkungen nur indirekt zu
Tage traten. Es iſt gewiß kein Zufall, daß gerade dieſer
Saal, den man von Sozialdemokraten möglichſt rein halten
wollte, die ſogen. Kaiſerſäle, der hieſigen ſozialdemo-
kratiſchen Partei am allererſten zum Kauf angeboten wurden.
Hätten wir es ſür zweckmäßig gefunden, das Gebäude zu er-
werben, ſo müßte über die Kaiſerſäle ſchleunigſt das Militär-
verbot verhängt werden, während ſie gegenwärtig davon be-
freit ſind. Jn dem ganzen Vorgehen liegt alſo weder Sinn
noch Ziel. Daß auch die hieſigen Saalbeſitzer infolge ihrer
pflaumenweichen Haltung den Militärbehörden gegenüber an
dem Beſtehen des Militärverbotes ſchuld ſind, braucht nicht
erſt bewieſen zu werden.

Prozeſſe gegen die Schwindelkaſſen.
Ein intereſſantes Urteil hat das Amtsgericht I in Berlin ge-

äällt. Dort hatte die Schwindelkaſſe „Allgemeine Volkskranken-
jaſſe“ einen Prozeß gegen den Schloſſer Gößling angeſtrengt,
der die Zahlung ſeiner Beiträge verweigert hatte. Gößzling
nachte durch ſeinen Rechtsanwalt geltend, daß die Kaſſe, die
vegen Zahlungsunfähigkeit ſpäter in Liquidation getreten iſt,
hre Zahlungsunfähigkeit gekannt habe, als ſie durch ihren
Agenten ihn zum Beitritt veranlaßte Demgemäß ſei der
Vertrag, den die Kaſſe mit ihm abgeſchloſſen habe, den guten
Sitten zuwiderlaufend. Das Amtsgericht ſchloß ſich dieſen
Ausführungen an und wies die Klage ab.

Wir möchten auf dies Urteil alle diejenigen hinweiſen, die
auch durch andere Schwindelkaſſen geſchädigt und ſpäter ver-
klagt wurden. Sie könnten, geſtützt auf obiges Urteil, mitErfolg gegen angeſtrengte Prozeſſe Proteſt erheben.

Eine Mahnung an die Filialleiter der Konſum-
vereine. Eine Arbeiterfrau hatte, jedenfalls nicht aus Ueber-
mut, ihre ſtrafmündige Tochter zu einer recht unſchönen Hand-
ung verleitet. Das Mädchen erzählte der Mutter im Sommer

Halle a. 5., Freita

dieſes Jahres, daß in der Filiale eines hieſigen Konſumvereins
ein Knabe durchgebrannt ſei, ohne ſeine Waren zu bezahlen.
Die Mutter ſagte darauf: „Wenn das andere Kinder machen,
dann kannſt Du es auch ſchon einmal tun.“ Das Kind er-
hielt zu den Einkäufen „zur Vorſicht“ dann wohl immer Geld,
aber es gelang demſelben zweimal, mit einem Korb voll
Waren, Butter, Kaffee, Zucker c. im Werte von 5 bis 6 Mk.
ohne Bezahlung abzurücken. Beim dritten Male wurde das
Kind mit einem Korb voll Waren im Werte von 7.50 Mk. ab
gefaßt. Das Kind war nun geſtern vor dem Schöffengericht
wegen Betrugs, und die Mutter war wegen Anſtiftung dazu
angeklagt. Beide Angeklagte räumten die Tat ein, und die
Mutter wurde zu 7 Tagen Gefängnis verurteilt, während die
Tochter mit einem Verweiſe davon kam.

Der Menſch muß ſich zu helfen wiſſen, dachte der
Arbeiter Willi Schubert, als er am 21. Juli gelegentlich
eines Fackelzuges auf der Wettinerſtraße in eine unangenehme
Drängerei geraten war. Er nahm eine kleine Stecknadel und
pikte damit ſeinen Nachhar, einen Herrn Fritz Motzkus, in das
für ſolche Kleinigkeiten recht empſindliche Hinterteil. Herr
Motzkus hatte den „Spaß“ nicht verſtanden und ſchrie nach
Rache, und ſo kam es denn, daß der Attentäter geſtern vor
dem Schöffengericht wegen Körperverletzung angeklagt war.
Das Schöffengericht nahm die Sache nicht ſo krumm und ver-
urteilte den Angeklagten zu 3 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag Ge-
fängnis.

Aus der Anſtalt Nietleben iſt am Sonntag wiederum
ein als Kranker daſelbſt untergebrachter Mann entwichen. Es
wurde am Sonntag das jährliche „Erntefeſt“ abgehalten bei
dieſer Gelegenheit wußte der Entflohene auf bisher nicht auf
geklärte Weiſe zu entkommen.

Der Redakteur Dr. Leſchbrand ſchreibt uns: „Be-
zugnehmend auf den in Nr. 246 Jhres Blattes erſchienenen
Artikel: ſo ich dir“ teile ich Jhnen noch zur Ergänzung
mit, daß ich ſofort nach Bekanntgabe des Briefes des Ver-
lages der SaaleZeitung an den hieſigen Arzt Dr. Herzau im
Jnli d. J. meine Stellung bei der SaaleZeitung gekündigt
habe und demgemäß am 31. Dezember d. J. aus der Redak-
tion des genannten Blattes ausſcheide. Hochachtungsvoll Dr.
Leſchbrand.“

Ein eigentümliches Urteil wurde geſtern in der Zivil-
klage der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei wider den All-
gemeinen Konſumverein in Nietleben vom hieſigen Amtsgericht
gefällt. Bekanntlich wurden im Frühjahr d. J. erhebliche
Differenzen zwiſchen den Mitgliedern und dem Vorſtand des
Nietleber Konſumsvereins ausgefochten, welche ſo weit führten,
daß gerichtlicherſeits eine Kommiſſion ernannt wurde, mit der
Befugnis, eine außerordentliche Generalverſammlung einzu-
berufen. Die Tagesordnung war reichhaltig und ungewöhnlich
und es war eine komplizierte Abſtimmung zu erwarten um
dieſe nun möglichſt korrekt und vor allem beweiskräftig zu ge-
ſtalten, beauftragte die Kommiſſion einen Genoſſen, in obiger
Druckerei Stimmzettel zu beſtellen. Als nun die Druckerei die
Bezahlung der Stimmzettel verlangte, weigerte ſich der Vor-
ſtand des Konſumsvereins, mit der Begründung, der Zweck
wäre auch durch weiße Zettel erreicht worden. Dieſen Stand-
punkt vertrat in der Hauptſache der als Sachverſtändige ge-
ladene Verbandsreviſor Retzkob, indem er ſeiner Anſicht dahin
Ausdruck gab, daß es nicht gebräuchlich ſei, in Konſumvereinen
(auch wenn dieſe Mitglieder vorwiegend aus Arbeitern beſtehen
wie in Nietleben) bei Abſtimmungen vorgedruckte Stimmzettel
zu verwenden, obwohl man die Zweckmäßigkeit nicht beſtreiten
könne; ebenſo fänden bei Wahlen teilweiſe vorgedruckte
Stimmzettel Verwendung. Das Gericht wies die Klage
koſtenpflichtig ab, weil es die Zweckmäßigkeit der vorgedruckten
Stimmzettel nicht erkennen könne. Das Merkwürdige hierbei
iſt nun, daß ein Geſchäft einen Auftrag ausführte, der ihm
von den dazu berufenen Auftraggebern erteilt wurde, und ihn
nun nicht bezahlt erhalten ſoll, weil nach anderer Meinung die
Zettel unzweckmäßig waren. Es wird ſich alſo in Zukunft ein
Geſchäft erſt von der Zweckmäßhigkeit eines Auftrages über-
zeugen müſſen, ehe es ihn zur Ausführung bringt.

Der Wirt des Glauchaiſchen Schützenhanſes hat in
der Nacht zum Mittwoch die Flucht ergriffen. Jedenfalls
waren es Geſchäftsſorgen, die ihn zu dem Schritte ver-
anlaßten.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zur Feier
des Geburtstages der deutſchen Kaiſerin findet am Sonnabend,
den 22. ds. Mts., im Stadttheater eine Feſt Vorſtellung ſtatt,
in welcher Göthes Egmont mit der vollſtändigen Muſik von
L. v. Beethoven zur zweiten Aufführung gelangt. Für dieſe
Vorſtellung werden Schülerkarten je 1 M. an, der Tages und
Abendkaſſe ausgegeben, ebenſo haben Beamtenkarten Gültigkeit.

Morgen, Freitag: Gaſtſpiel Ottilie Metzger: Carmen.
Als 3. Volks- Vorſtellung zu kleinen Einheitspreiſen von 60,
40 und 25 Pf. geht am Sonntag nachmittag 3 Uhr Gerhart
Hauptmanns Verſunkene Glocke in Szene für abends wird
Rich. Wagners romaniſche Oper Der fliegende Holländer vor-
bereitet. Als Erik tritt ein neu engagierter lyriſcher Tenor,
Herr Georg Becker, zum erſtenmal auf. Montag, den 24. Ok-
tober: Premiere: Der tote Löwe.

Jm Neuen Theater wird heute Freitag, Gaſton s
Hoch zeit und morgen Madame X nochmals wiederholt.
Am Sonntag gelangt die fünfaktige tragiſche Komödie
Traumulus von Arno Holz und Oskar Jerſchke zur Auf
führung, deſſen unbeſtrittener Erfolg am Berliner Leſſing-
Theater dem Stück den Weg über alle namhaften Bühnen
geſichert hat. Billetts zur Erſtaufführung ſind bereits jetzt an
der Kaſſe des Neuen Theaters ohne Vormerkgebühr zu
erhalten.
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Wettin. Und immer wieder Arbeiterlos. Jm Neu-
mannſchen Steinbruch wurde der Arbeiter Beau von hier
durch herabrollende Steinmaſſen getroffen. Beau war ſo-
fort tot.

Aus den Nachbarkreiſen.
Schkeuditz. (Eig. Ber.) Eine gediegene Pleite machte

der Kaufmann Julius Guſtav U lrich von hier, früherer Ju-
haber eines Futter- und Düngemittelgeſchäfts, gegenwärtig in
Sangerhauſen. Der 39jährige, anſcheinend mit Geſchäfts-
gründungen vertraute Herr war erſt in Magdeburg, dann in
Leipzig Jnhaber eines Geſchäfts geweſen und hatte im Juni
1902 in unſerer Heimatſtadt ſein Glück verſucht Nach ſeinem
Auftreten in unſerer Stadt mußte ihm das Geld nur ſo zu
fliegen. und das war auch der Fall. Bei der Gründung des
Geſchäfts hatte er die Kleinigkeit von 17 000 M. Schulden
dazu borgte er ſich von einem Rittergutsbeſitzer 15 000 M. das
macht zuſammen 32 000 M. die er als Betriebskapital gnaan
In der Eröſfnungsbilanz führte er aber „nur“ 17000 M. als
Vermögen auf. Das Geſchäft ging erſt gut, pater wuchs es
ihm über den Kopf, und am 15. Juli 1903 geriet der Unglück
liche in Konkurs. Jn einem Jahr hatte er für etwa 125 000
Mark Waren umgeſetzt. Die Paſſiven bezifſerten ſich auf 223 000
Mark, die Aktiven auf 16 000 M., und wo einige 80000 M. ge-

g den 21. Oktober 1904. 15. Jahrg.

blieben waren, das wußte Herr Ulrich nicht. Für privaZwecke hatte er in ſeiner Geſchäftszeit n 46 000 r
braucht. Von dieſer Summe hatte er allerdings einige Ab
zahlungen und Verzinſungen beſtritten. Feſt ſteht aber, daß er
in 2 Jahren und 3 Mongten zur Veſtreitung ſeines Unterhalts
für ſich ſeine Frau und 2 Kinder rund 30000 M. ausgegeben
hat. Daß ein ſolcher Herr nicht immer zu Fuß gehen kann, iſt
ſelbſtverſtändlich, und ſo hielt er ſich denn eine Equipage, die
ihn tagtäglich nach dem Schkeuditzer Bahnhof fahren mußte.
Seine Frau, die zur Bedienung eine Köchin und ein Stuben-
mädchen hatte, bekam pro Monat 300 M. Wirtſchaftsgeld. Auf
einmal brach das große Haus, das er geführt hatte, zuſammen
und die Gläubiger verlangten Rechenſchaft, da der Ängeklagte
gegen die Konkursordnung und auch mehrere Strafparagraphen
verſtotzen hatte. So wurde ihm auch nachgeredet, daß er eine
Gläubigerbenachteiligung begangen habe indem er ſeine
Schwiegermutter, die ihm 500 M. geborgt hatte, mit der Rück
zahlung bevorzugte. Dann ſoll er ſich häufig in Leipziger
Bordells umhergetrieben und da einmal einem armen Schrift-
ſteller 23 M. abgenommen haben. Dieſe Geſchehniſſe wurden
aber ſchließlich von der Staatsanwaltſchaft, die ſich des Mannes
annahm, fallen gelaſſen, da ſie keine Verletzungen der Straf-
geſetze darſtellten.

Geſtern ſtand nun der Mann vor der Halleſchen Straf-
kammer. Jnsbeſondere wurde er in der mehrere Stunden
dauernden Verhandlung beſchuldigt, Handelsbücher unrichtig
geführt, Bilanzen in der vorgeſchriebenen Zeit nicht gezogen
und in ſeinem Tun und Treiben übermäßigen Aufwand
gemacht zu haben. Als dem Angeklagten im Gericht Vorwürfe
gemacht wurden, daß er auch Mitglied eines Rennklubs geweſen
ſei und mehrfach Rennplätze beſucht habe, meint er, das habe
das Geſchäft ſo mit ſich gebracht, und nur „im z des
Geſchäfts“ habe er ſich am Rennen beteiligt. Des Angeklagten
Erklärung erſchien nicht unplauſibel; denn als Futtermittel-
händler hatte er mit Agrariern zu tun, und da iſt es erklärlich,
daß er zum Rennen fahren und auch nachts „im Geſchäfts
intereſſe“ in Bordells gehen mußte. Der Staatsanwalt hatte
keineswegs eine ſchlechte Meinung von dem Angeklagten; er
nahm nicht an, daß er übermäßigen Aufwand gemacht hatte,
und beantragte nur 1 Monat Gefängnis. Der Verteidiger
erklärte diesmal, dem Staatsanwalte in vielen Punkten bei-
treten zu können, und feierte den Angeklagten als einen Opti-
miſten, der geglaubt habe, ſich immer wieder „herauskrabbeln“
zu können. Optimiſten gibt es überall, meinte der Verteidiger,
der dann das draſtiſche Beiſpiel anführte: Auch im Deutſchen
Reiche gibt es Optimiſten. „Wir“ glaubten, die Hereros
mit einem Regiment von 1000 Mann unterzu-
kriegen! (Wer wird denn ſo boshaft ſein und den Herero-
krieg, der doch zweifellos nicht mit einer Pleite enden ſoll, mit
dem Geſchäft des Angeklagten vergleichen Das Gericht kam
zu einer ganz anderen Anſicht als der Staatsanwalt, es nahm
an, daß der Angeklagte doch übermäßigen Aufwand gemacht
hat und verurteilte ihn wegen einfachen Bankerotts zu 9 Mo
naten Gefängnis Als ſtrafſchärfend war in Betracht gezogen,
daß der Angeklagte ſich nächtelang in Bordells umhergetrieben
und ſeine Gläubiger erheblich geſchädigt hatte. Nunmehr be-
antragte der Staatsanwalt des Angeklagten Verhaftung, da
Ulrich ein Mann ſei, der ſich auf Grund ſeiner Bildung und
Jntelligenz überall forthelfen könne. Fluchtverdacht erſcheine
begründet. Das Gericht nahm aber von der Verhaftung Ab-
ſtand, da der Angeklagte ſich in feſter Stellung befinde und ge
wöhnlich bei einer Strafe unter einem Jahre die Feſtnahme
nicht üblich ſei.

Zeitz. Verloren ging eine Sammelliſte Nr. 63, auf der be-
reits 3.65 M. gezeichnet waren. Wir bitten die Liſte beim Ge-
noſſen A. Leopoldt abzugeben.

Oſterfeld. Der hieſige Konſumverein hielt am Sonn-
tag ſeine General Verſammlung ab. Der Verein beſteht nun
30 Jahre. Jm letzten Jahre wurden 205 231.89 M. Umſatz bei
23538.61 M. Reingewinn erzielt. 15 Proz. Dividende wurden
gezahlt. Abends ſprach in ſehr gut beſuchter Verſammlung die
Genoſſin Steinbach Hamburg über das Genoſſenſchafts-
weſen.

Leißling. Einen verhängnisvollen Sturz tat die
Ehefrau des Bahnhofswirtes Schob hier. Mit dem Lüften von
Betten auf einem Dache beſchäftigt, glitt die Frau aus und ſiel
durch ein Oberlichtfenſter auf einen mehrere Meter darunter
liegenden Zementboden hinab. Der Arzt konſtatierte einen
Schädel- und mehrere Rippenbrüche.

Croſſen. (Eig. Ber.) Eine neue Brücke iſt hier über
die Elſter gebaut und am Dienstag für den öffentlichen Verkehr
freigegeben worden. Aus dieſem Anlaß iſt natürlich viel Trubel
gemacht worden, und die bürgerlichen Blätter bringen ſpalten.
lange Berichte darüber. Darüber aber ſchreiben ſie nicht, daß
in Croſſen die Fabrikbeſitzer am Dienstag nachmittag einfach die
Fabriken ſchloſſen und ſo die Arbeiter, die ohnehin ſchon wenig
verdienen und ſich aus der Einweihung nicht im geringſten
etwas machen, um einen halben Tagelohn brachten, denn ſo weit
geht ihr Patriotismus und ihre Begeiſterung doch nicht, daß ſie
den Leuten die aufgedrungene Ruhezeit auch bezahlen, wie es
ſich gehörte. Bis an den Geldbeutel geht Vaterlandsliebe und
Patriotismus, weiter aber nicht. Die Arbeiter werden ſich's
merken.

Delitzſch. Bahn Delitzſch-Schkeuditz. Die ſtädtiſchen
Behörden beſchloſſen, den Grund und Boden für Herſtellung
dieſer Bahn, ſoweit ſtädtiſche Flur in Frage kommt, zu be-
willigen, ſobald der Staat ſich bereit erklärt, die geplante
Strecke auszubauen.

Elſterwerda. (Eig. Ber.) Mittels Einbruchs wurden hier
dem Uhrmacher G. Pflug etwa 70 Uhren im Werte von 3000
Mark geſtohlen. Sämtliche Uhren ſind mit G. Pflug gezeichner.
Die Diebe öffneten gewaltſam den Fenſterladen und drückten
eine Fenſterſcheibe ein, obwohl in unmittelbarer Nähe eine
Brunnenreparatur vorgenommen wurde, bei welcher Licht

annte.bre2 cnwerda, Ein dreiſtes Gaunerſtück verübte
am Freitag bezw. Sonnabend im Norddeutſchen Hofe ein mit
dem 6 Uhr-Zuge von Falkenberg kommender Spitzbube. Der-
ſelbe war fein gekleidet und führte ein Rad in der einen
Hand. So ausgerüſtet, ſuchte und erhielt er im Norddeutſchen
Hofe Logis, gleichzeitig beauftragte er den Hausdiener mit
der Reparatur ſeines deſekten Rades. Als der Hausdiener
ſich entfernte, eignete ſich der Gauner das neue Rad des
Hausdieners an und hieß auch deſſen Uhr mitgehen. Wirt
und Hausdiener haben nur das Nachſehen.

Wallhauſen. Dienstag abend gegen 6 Uhr gingen junge
Pferde, dem Landwirt Schobeß gehörig, von der Schmiede aus
durch und raſten in den Ortsſtraßen herum. Der Führer wurde
vom Wagen geſchleudert und trug eine Verletzun- am Kopfe

avon. r

Eisleben. Jn der letzten Gewerbegerichtsſitzung
klagte der Malergehilfe Käſtner gegen den Malermeiſter
Polle wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Kläger verlangte
48 Mk. Entſchädigung; beide Parteien gingen aber auf einen
Vergleich ein, nach welchem Käſtner 32 Mk. erhält. Der Maler-
gehilfe Winkelbauer klagte ebenfalls gegen den Malermeiſter
Polle wegen 36 Mk. Entſchädigung; auch hier einigten ſich beide
Parteien. Winkelbauer erhielt 20 Mk.
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Mühlberg a. E. Tödlicher Unfall. Der große Schleppc des Shifeseigners Georg Große in Aken geriet unter z
hlbergs, am ſogenannten Brottewitzer Graben, gegenüber

Plotha, aus der Fahrrinne und fuhr mit dem Vorderkaſſe auf
das linke Elbufer (Torgauer Seite) auf. Von der Strömung
wurde das Fahrzeug herumgetrieben, ſo daß es quer über den
Elbſtrom zu leggn kam, den Schiffahrtsverkehr voliſtändig ver
ſperrend. Der Schiffslotſe Hempel, ein bereits bejahrter Mann,
wurde, wahrſcheinlich durch das herumſchlagende Steuer, über
Bord in die Elbe geſchleudert. Zwar Agng es, den Unglück
lichen bald wieder an Land zu bringen, doch hatte er ſo ſchwere
i u. a. einen Schädelbruch, erlitten, daß er, ohne
das Bewußtſein wieder erlangt zu haben verſtarb.

Staßfurt. Die Arbeits verhältniſſe hierſelbſt haben
ſich im Laufe der letzten Zeit immer ungünſtiger geſtaltet.
Neben den fiskaliſchen Salzſtrecken hat nun auch das Salz-
bergwerk Neuſtaßfurt begonnen, Feierſchichten einzulegen, undihrem Beiſpiele nd jetzt auch noch andere Etabliſſements ge-
folgt. Schlechter Verdienſt und teure Lebensverhältniſſe bilden
hierorts das Charakteriſtiſche der gegenwärtigen Zeitlage.

Erfurt. Kurioſum. Jn Egſtedt über dem Steiger hat
das Oberdorf ſeit 18 Jahren eine gutfunktionierende Waſſer-
leitung. Um nun auch das Unterdorf mit ar zu
verſorgen, beſchloß man die Anlegung einer Waſſerleitung auchfür dieſen Teil des Dorfes. Nagdem man 12 000 M. für dieſen
Zweck verwandt, blieb nicht nur das Waſſer für das Unterdorf
aus, dasſelbe für das Oberdorf iſt gleichfalls plötzlich
ausgeblieben. Die Einwohner Egſtedts mitſamt dem Erbauer
der neuen Leitung ſind ratlos ob dieſes Naturereigvpiſſes.

Breitungen i. Harz. Die Gemeinde Kliſtierſpritze.
Vor einigen Tagen durchwanderte gravitätiſchen Schrittes der
Gemeindediener die Ortsſtraße; von „Jung Breitungen“ ge-
folgt, rührte er in gemeſſenen Abſtänden die Gemeindeklingel
und rief dann in mächtigem Baß die Worte aus Derjenige,
welcher gegenwärtig die Gemeinde-Kliſtierſpritze imBeſitze hat, wird dringend erſucht, ſie ſofort dem Ortsſchulzen
u überbringen.“ Es war nämlich von der Gemeinde „für vor-
ommende Fälle“ ein ſolches, anſcheinend für viele Krankheiten

nützliches Jnſtrument angeſchafft worden. Der gegenwärtige
Jnhaber, der es ſich beim Orteſchulzen geborgt, hatte es nicht
wieder abgeliefert, und der Schulze benutzte nun den für ihn
nicht ungewöhnlichen Weg des Ausklingelns, um wieder zuw
Gemeinde-Eigentum zu kommen.

Magdeburg. Die Dahlenwarsleber Bluttat vor dem Schöffengericht. Unſere Leſer er-
innern ſich jener Schießaffäre, die ſich am 23. Juli d. J.
zwiſchen 10 und 11 Uhr abends eine Viertelſtunde vor Dahlen-
warsleben abgeſpielt hat, wobei der Maurer Theuerkauf der-
artig in den Kopf geſchoſſen wurde, daß er kurz darauf ver-
ſchied. Die Aufregung im Orte und in der ULungegend war
natürlich groß, beſonders deshalb, weil der Täter nicht gleich
ermittelt wurde. Allerlei Gerüchte durchſchwirrten den Ort.
Zu denen, die ſich ebenfalls in allerhand Verdächtigungen
und Vermutungen ergingen und die teils direkt, Leils indirekt
den Sohn des Amtsvorſtehers Brennecke bezw. den Amts-
ſekretär Wehlecke der Tat bezichtigten, gehörten auch: 1. der
Knecht Lakenmacher, 2. der Zimmermann Andreas

a c ob und 3. der Bauunternehmer Palm Kühne, die
ich dieſerhalb am Dienstag vormittag vor dem Amtsgericht in
er Neuſtadt zu verantworten hatten. Der Angeklagte Laken-macher ſoll en haben: „Palm Brennecke hat ihn über den

Haufen z m Der Angeklagte beſtreitet, dieſe Aeußerung
etan zu haben. Er will nur geſagt haben, Brennecke juniora um 9 Uhr aus dem Dorfe herausgegangen und um 10 Uhr
ei er wieder hereingekommen.

Der Amtsgerichtsrat Günther gibt dem Angeklagten den Rat,
zu Herrn Brennecke zu gehen und denſelben wegen der Aeuße-
rung um Verzeihung zu bitten. Nachdem vier Zeugen ver-
nommen, erklärt ſich der Angeklagte bereit. Er übernimmt die
Koſten und zahlt 10 Mk. in die Armenkaſſe von Dahlenwars-
leben. Der Vertreter des Herrn Brennecke, Herr Rechtsanwalt
Bock, hatte eine exemplariſche Strafe ver-
langt. Der Angeklagte Jacob ſoll geſagt haben: „Wir
wiſſen, wer das geweſen iſt, der mit dem großen ſchwarzen
Bart, morgen ſoll er hinter Schloß und Riegel!“ Wie die An-
klage behauptet, ſoll er mit dieſer Aeußerung den im Gerichts-
ſaal anweſenden Amtsſekretär Wehlecke aus Dahlenwarsleben
gemeint haben.

Der Angeklagte Kühne ſoll ſich mit Bezug auf die ganze
Schießaffäre ausgelaſſen haben: „Ja, es iſt eine Schande, daß
Leute mit einem Gewehr andere verfolgen, und ſie dann über
den Haufen ſchießen!“ Jacob beſtreitet, die Aeußerung getan
zu haben. Kühne gibt zwar zu, die inkriminierten Worte

ebraucht, ſie aber abſolut nicht auf Wehlecke oder eine andere
erſon bezogen zu haben. Der Zeuge Hofaufſeher Behrends

ſagt unter ſeinem Eide aus, daß er die Aeußerungen, ſo wie
angegeben, gehört habe. Auch dieſen beiden Angeklagten
empfiehlt der Vorſitzende, ſich mit den Beleidigten zu ver-
leichen. Nach längerem Verhandeln erklärt ſich Jacob bereit,

Mk. in die Armenkaſſe zu zahlen und Herrn Wehlecke gegen-
über die Aeußerung zurückzunehmen, „damit die Sache vorbei-
kommt“. Herr Kühne übernimmt ebenfalls die bis jetzt er-
wachſenen Koſten und erklärt vor Gericht ausdrücklich, Herrn
Wehlecke nicht gemeint zu haben.

Dadurch iſt allerdings auch keine Klärung in dieſer dunklen
Angelegenheit erfolgt.

Gewerkſchafktliches.
Korbmacher. Jn Bernburg hat die Rohrwarenfabrik der

Firma Calm und Ahlfeld den Beſchluß, die Rümpfe der
ſogenannten Muſterſchutz-Leiſtenkörbe nicht unter 1.50 M. pro
Stück zu fertigen, durchbrochen. Dies iſt geſchehen, obwohl
Herr Calm der Lohnkommiſſion gegenüber erklärt hat, lieber
1.50 M. zu zahlen, ehe es auf eine Differenz mit ſeinen Ar-
beitern ankommen läßt. Ein weiterer Beſchluß, von 8000 Stück
anzufertigenden Kugelkörben 4000 Stück für 60 Pf. und die
andere Hälfte für 50 Pf zu machen, iſt ebenfalls durchbrochen
worden. Herr Calm hat nach Fertigſtellung der erſten 4000
Körbe ſeinen Arbeitern keine Mitteilung gemacht. Herr Calm
erklärte einfach bei der Lohnzahlung, nachdem die dort beſchäf-
tigten Korbmacher eine Woche lang in dem Glauben gearbeitet
hatten, daß es noch 60 Pf. Lohn gebe, er zahle nur noch 50 Pf.,
weil ſchon über 4000 Körbe längſt fertig ſeien. Aus dieſem
Grunde haben zirka 20 Kollegen die Arbeit niedergelegt. Nach-
dem der größte Teil der organiſierten Korbmacher der Werk-
ſtatt den Rücken gekehrt, hat ſich Herr Calm veranlaßt gefühlt,
den Lohn wieder auf 60 Pf. zu erhöhen. Um aber auf ſeine
Rechnung zu kommen, wie oben erwähnt, den Lohn für Muſter-
ſchutzLeiſtenkörbe um 25 Pf. pro Stück erniedrigt.

Saarabiſcher Unternehmer-Terrorismus. Die Di-
rektion des Dillinger Hüttenwerks hat durch Anſchlag bekannt
g;macht, daß ſie alle Arbeiter entlaſſen werde, die dem deutſchen
Metallarbeiterverbande oder ähnlichen Kaſſen und Vereinen als
Mitglied angehören oder die auch nur ſozialdemokratiſche „oder
ähnliche“ (2!) Zeitungen halten. Dieſer Gewaltſtreich iſt ein
Racheakt für einen Artikel der Metallarbeiter-Zeitung, worin
die Arbeitsverhältniſſe und „Wohlfahrtseinrichtungen“ der Hütte
beſprochen wurden. Dillingen liegt im früheren Stummſchen
Wahlkreiſe. Trotz der Brandmarkung, die die ſaarabiſche
Paſchawirtſchaft durch den Rieſenprozeß Krämer-Hilger vor
aller Welt erfahren hat, haben die Gewalthaber der Dillinger
Hütte den Mut, ihren Terrorismus fortzuſetzen.

Verſammlungsberichte.
Lagerhalter.

Am 16. ds. fand eine öffentliche Verſammlung der Lager-
halter von Halle und Umgegend in Streichers Reſtaurant ſtatt,
die ſich mit den bekannten Beleidigungen des Herrn Suchland
u befaſſen hatte. Herr Suchsland war durch KollegenSchellenbeg zu dieſer Verſammlung eingeladen, jedoch, wie

vorauszuſehen, nicht erſchienen. den Referenten, Herrn
Döhnel-Leipzig, merkte man an, daß es ihn anwiderte, miteinem Manne, dem als Motto gilt: Verleumde nur friſch drauf
los, etwas bleibt doch hängen, und der ſeine vergifteten Pfeile
hinter verſchloſſenen Türen verſchießt, ſich zu befaſſen.

Wir brauchen auch gar nicht auf dieſe letzten Verleumdungen
einzugehen, derſelbe Herr S. hat in ſeiner Broſchüre Not
wahrheiten über Konſumvereine (beſſer zehagt Unwahrheiten
über Konſumvereine in etwas gedämpfter Form dasſelbe ge
ſagt. Es wäre begreiflich, wenn jemand von ſeinem politiſchen
Standpunkt aus die Bekämpfung der Konſumvereine ſich zur
Aufgabe machte, aber die Angeſtellten obiger Vereine ſämtlich
der Mogelei zu bezichtigen, iſt mehr als gemein.

Die Konſumvereine gedeihen nach wie vor, deshalb wählt
man jetzt ſolche Mittel. Jſt ſich denn Herr S. nicht bewußt,
daß er aus der Not des Mittelſtandes durch Verbreitung ſeiner
Broſchüren einen ganz hübſchen Groſchen Geld heraueſchlägt
Vielleicht kann er damit ſeine „alten Gardinen“ durch neue er-
ſetzen, am Ende gar durch Stores.

Auch die Behörden werden in einer unerhörten Weiſe an-
gelogen, indem Herr S. behauptet, die Konſumvereine ſpeiſten
die Kriegskaſſe der ſozialdemokratiſchen Partei, was ſich jährlich
auf Tauſende belaufen ſoll. Auf dieſe Weiſe wird erreicht, daß
die Beamten und abhängigen Arbeiter gezwungen werden, aus
den Konſumvereinen auszutreten. Das Bureau wurde beauf-
tragt, nochmals eine öffentliche Lagerhalterverſammlung einzu-
berufen und Herrn S. ebenfalls wieder dazu einzuladen.

Etwas Gutes hatte die Verſammlung gehabt, es wurden
vier neue Mitglieder aufgenommen. H.

Theißen.
Am Sonntag, den 9. ds., hielt der Sozialdemokratiſche Verein

ſeine Monatsverſammlung im Gaſthof zu Luckenau ab. s
Referent war Genoſſe Bergau erſchienen. Er ſollte den Be
richt über den Bremer Parteitag erſtatten. Da die Verſamm-
lung ſo ſchwach beſucht war, war es nicht möglich, das Referatausführen zu laſſen. Jn Zukunft werden wir die Mitglieder
mittels Handzettei einladen, damit die Mitglieder nicht nur ihre
Beiträge zahlen ſondern auch den Vorträgen mit beiwohnen.
Es wird gewünſcht, daß die nächſte Verſammlung etwas beſſer
beſucht wird. (Eingeg. 17, 29.)

Ans dem VReiche.
Berlin. Major Freiherr von Reitzenſtein, der bekannte

Herrenreiter, hat unter Verleihung des Charakters als Oberſt
leutnant den Abſchied erhalten. Er will ſich nur noch dem Sport
widmen. Dabei ſteht er ſich viel beſſer.

Jn der Waſcherſchen Mordſache haben die neueren Er-
mittelungen gegen die Arbeiter Georg Schallert und Otto
Glaſumerski aus der Boyenſtraße 10 ſo viel Belaſtungsmaterial
zu Tage gefördert, daß beide geſtern mittag verhaftet wurden.

Finſterwalde. Der Waldwärter Kamenz aus Rehain iſt
ſeit Dienstag verſchwunden. Man glaubt, daß er von einem
Wilddiebe erſchoſſen wurde. Unter dem Verdachte der Tat
wurde geſtern ein wegen Wilddieberei vorbeſtrafter Sohn des
Obermüllers Vogel aus Lindenthal verhgftet.

Leipzig. Durch Exploſion einer Petroleumlampe wurde
das zwei Wochen alte Kind des Arbeiters Kunert in der Stift-
ſtraße zu Gohlis ſo ſchwer verbrannt, daß es ſtarb. Die
Mutter des Kindes war über die Exploſion ſo erſchrocken, daß
ſie in Ohnmacht fiel. Als ſie wieder zu ſich kam, war es zur
Rettung des Kindes zu ſpät.

Erſchoſſen hat ſich ein 27jähriger, aus Liebenwerda
ſtammender Buchhändler. Seine Frau war am Tage vorher
geſtorben das hatte ihn faſſungslos gemacht.

Hamburg. Geſtern abend wurde die Frau Konſul Dürfeld
in ihrer Wohnung durch Beilhiebe ermordet aufgefunden. Jhr
n iſt gleichfalls getötet worden. Der Schmuck wurde ge
raubt.

Hamburg. Erlegen iſt am Mittwoch der Landrat
Dr. Schmidt Scharff den Schußwunden, die ihm Frau Hol-
ſtein beigebracht hatte, ehe ſie ſich ſelbſt erſchoß. Es ſcheint
ſicher zu ſein, daß die Frau ein engeres Verhältnis mit dem
Landrat gehabt hat und ſich an ihm rächen wollte.

Siegen. Unter donnerähnlichem Krachen flog auf dem
Siegener Hütteneiſenwerk der obere Teil eines Puddelofens in
die Luft. Vier an dem Ofen beſchäftigte Arbeiter wurden teils
ſchwer teils leichter verletzt.

Frankfurt a. M. Die Stadtgemeinde Frankfurt ſoll be
abſichtigen, von der Gemeinde Fechenheim ein größeres Gelände
zu kaufen, um dort Wohnungen hauptſächlich für Arbeiter zu
r Man ſpricht von einem Gelände von 40 Morgen im

mfange.
Kelkheim (Taunus). Der Möbelfabrikant Dörr iſt nach

Ausgabe einer Anzahl gefälſchter Wechſel flüchtig. Die Ge
ſchädigten ſind eine Darlehnskaſſe in Königſtein und mehrere
kleine Geſchäftsleute. Die Summe der Paſſiven ſoll 40000 Mk.
überſteigen.

Nürnberg. Um dem Biertrinken des Eiſenbahnperſonals
entgegenzuwirken, läßt der kayriſche Verkehrsminiſter jetzt in
den Zentralwerkſtätten zu Nürnberg und zu Weiden eine große
Anlage zur Bereitung und Abgabe alkoholfreier Getränke an
das Bahnperſonal errichten. Ob ſie viel von ihren Pro-
dukten verkaufen werden

Straubing. Erſtochen. Im Dorfe Paitskofen iſt der
P Büchner von einem 18 jährigen Dienſtknecht erſtochen
worden.

Straßburg. Bankkrach. Die Direktoren Stempel und
Meyer von der hieſigen Vereinsbank ſind wegen Unterlaſſung
der Konkursanmeldung verhaftet worden. ie Bank wurde
gerichtlich geſchloſſen.

Vermiſchtes.
Eine Maſſenpetition der Aerzte Großbritanniens und

Jrlands wurde dem engliſchen Kultusminiſter Lord Londonderry
überreicht. Nicht weniger als 14718 Mediziner fordern die
Einführung des Unterrichts in der Geſundheitslehre für alle
öffentlichen Schulen und vor allem Aufklärung über die Eigen-
ſchaften und Wirkungen des Alkohols.

Eine feine Pleite. Geſtern zeigten in Wien die Firmen
Ludwig Geiringer und M. Geiringer Söhne ihren Konkurs an,
Sie fabrizierten Leinen, Baumwoll- und Möbelſtoffe. Die
Paſſiven betragen 4,3 Millionen Gulden.

Ediſon iſt an den Folgen einer Behandlung mit XStrah-
len erkrankt.

Studentenexzefz. Jn Löwen (Belgien) ſchoß ein Student
auf einen Bürger. Der Student wurde gehörig verhauen und
dann verhgftet.

Jm Wahnſinn, der ihn plötzlich überfallen hatte, wollte
ein Marineoffizier auf einem franzöſiſchen Kriegsſchiffe ein Ge
ſchütz auf ein in der Nähe befindliches engliſches Schiff ab
feuern. Der Kommandant konnte noch rechtzeitig den Unglück-
cher lege Schia len o geſ

Zu blutigen ägereien kam es geſtern in Ri(England) anläßlich eines Prozeſſes, in dem 22 r
Beleidigung eines Gerichtsvollziehers angeklagt waren. Dreißig
Perſonen wurden verletzt.

Verhaftet. Otto Taußig, der für die Firma Taußig in
Wien, deren Mitchef er iſt, 700000 Kronen einfaſſiert und damit
die Flucht ergriffen hatte, iſt auf den Kanariſchen Inſeln geſtverhaftet worden. Inſeln geſtern
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Setzte Nachrichten.
Krieg in GOftaſten.

Tokio, 20. Okt. Jn den letzten 24 Stunden fanden keine
Gefechte ſtatt. Die Front Kurokis iſt unverändert.

ie Ruſſen griffen in der Nacht zum Dienstag ſeine Front an,
wurden aber durch Artillerie zurückgeſchlagen. Dienstag be
ſchoſſen die Ruſſen Okus Stellung, um die Poſition ſeiner

Batterien zu erkunden; die feindlichen Parteien kamen dabei
einander bis auf 600 Meter nahe.

Petersburg, 20. Oktober. Vom Kriegsſchauplatz wird
berichtet: Die Elemente beherrſchen wieder einmal völlig die
Lage. Ein neuerlich eingetretener Regen unterſagt jede neue
Operation und zwingt zur vollſtändigen Einſtellung der Feind
ſeligkeiten. Trotz der ernſten Schlappen, welche die ruſſiſche
Armee erlitten hat, herrſcht abſolutes Vertrauen in die mili-
täriſchen h ren Kuropatkins.

Aus Tokio, 20. Oktober, wird gemeldet: Die Konzentra-
tion der Ruſſen macht den Eindruck, daß ſie die Aufnahme der
Offenſive planten und eine neue große Schlacht bevorſtehe.
Man glaubt jedoch nunmehr, daß Kuropatkin nur ſeine rechte
Flanke und ſeinen Rücken decken wollte, um Zeit zu gewinnen,
die Armee über den Hunfluß zurückzuziehen. Aus dem Haupt
quartier Okus wird gemeldet: Die Japaner ſind bis auf 16
Kilometer ſüdlich von Mukden vor egangen.New-York, 20. Oktober. Die ſepanſſche Regierung erſuchte

die amerikaniſche, in Petersburg dagegen vorſtellig zu werden,daß die Ruſſen Soldaten in Khincſenkleidung in der Front

hätten, was gegen den internationalen Kriegsbrauch verſtoße.
Jn den letzten 24 Stunden haben nach amtlichen Tokio-Mel-
dungen keine neuen Kämpfe ſtattgefunden, da ſich aber in den
ruſſiſchen Linien lebhafte Bewegung zeigt, glaubt man, daß
die Ruſſen Anſtalt machen ſich zuri ckzu

Lemberg, 20. Okt. Ein ruſſiſcher Oberſt, 6 weitere Offiziere
und 1 Militärarzt, denen der Ankauf von Pferden an der
Grenze für die ruſſiſche Armee übertragen war, haben ſich ge
flüchtet; ſie wandten ſich nach der Schweiz, um nicht mehr nach
Rußl ind zurückzukehren.

London, 20. Okt. Jn Tokio herrſcht der Eindruck, daß der
Fall von Port Arthur nur noch eine Frage von Tagen iſt.

Kopenhagen, 20. Okt. Die ganze ruſſiſche Oſtſeeflotte,
zuſammen 33 Schiffe, paſſierten nunmehr Korſör.

Briefkaſten der Redaktion.
Paul F. Das iſt ſehr einfach geweſen. Die Nachricht vom

Tode des Genoſſen Alb. Schmidt wurde am Montag durch das
Depeſchenbureau Wolff verbreitet. Wer bei demſelben abon-
miert iſt, erhielt die Nachricht. Da unſer Blatt jedoch nicht die
Depeſchen von Wolff ſondern die billigeren von Hirſch bezieht
und dieſer keine Kenntnis von dem Unglücksfalle erhalten hatte,
konnten wir nicht gleich den hieſigen bürgerlichen Blättern, die
bei Wolff abonniert ſind, bereits am Montag unſere Leſer von
dem uns ſo nahe berührenden Vorkommnis unterrichten. Die
geringere Leiſtungsfähigkeit des Bureaus von Hirſch auch in
anderen Fällen hat uns veranlaßt, ihm ſchon Ende September
zu kündigen und von Neujahr ab auf die Wolffſchen Depeſchen
zu abonnieren.

H. 33. Die 17 Bauunternehmer von Konſtanz, welche wegen
Vergehens gegen 8 153 der Gewerbe-Ordnung zu je einem Tag
Gefängnis verurteilt worden ſind, haben Berufung eingelegt,
ebenſo der Staatsanwalt, ſo daß die Angelegenheit nochmals
zur Verhandlung gelangt.

A. P. in D. Vorerſt keine Arbeit dort annehmen.
A. P. in Z. 1. Sofort beim Amtsvorſteher als Unfall an

melden. Man weiß nicht, ob ein Schaden ſitzen geblieben iſt.
ſch Muß auch Koſt bezahlen, ſonſt beim Amtsvorſteher be-

weren.
C. B. in E. Berufsgenoſſenſchaft tritt nicht ein, wenn

Krankenkaſſe aufhört. Sehr traurig, aber Unfallkaſſe fragt
nicht danach, ob jemand von der Rente leben kann.

E. J. in M. So viel Jhr wollt und ſo oft Jhr wollt.
Vereinsvergnügungen brauchen nicht angemeldet zu werden, und
unterliegen erſt recht nicht der Erlaubnis. Nur dürfen die Ver
gnügen nicht öffentlich ſein.

H. K. 101. Das durfte er nicht. Er zahlt Jhnen das Sofa
oder verſchafft es Jhnen wieder.

Fr. D. Die „elektriſche“ t wie Sie geſtern geleſenhaben werden, ſchon gelöſt. Da ſich Jhre Darlegung, für die
wir Jhnen danken, in der Hauptſache mit der geſtern veröffent-
lichten deckt, ſei aus Jhrem Schreiben nur erwähnt, daß es
Elemente mit 8 Platten nicht gibt, da die Zahl der Platten
ſtets eine ungerade iſt, weil eine Minusplatte mehr vorhanden
ſein müſſe als Plusplatten.

Etandesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 19. Oktober.

Aufgeboten: Kanfmann Arndt und Klara Picht (Körner-
ſtraße 20 und Frieſenſtraße 18). Bäcker Förſter und Antonie
Sperling (Harz 51 und Trödel 8). Schloſſer Voigt und Emma
Vauert (Diemitz und Unterberg 10). Kutſcher Schwarz und
Friederike Lorenz (Halle und Büſchdorf). Oberkellner Gutmann
und Agnes Lehmicke (Eiſenach).

Geboren: Kaufmann Korb T. (Dryanderſtr. 30). Schloſſer
Radegaſt T. (Jakobſtraße 25). Oekonom Hilpert T. (Zinks-
gartenſtraße 3). Arbeiter Schatz T. (Klinik). Kaufmann Fried-
mann T. (Merſeburgerſtraße 159). Arbeiter Helmert T. (Zapfen
ſtraße 13). Former Bürger S. Streiberſtraße 28). rbeiter
Berger T. (Kuhgaſſe 4).

Geſtorben: Gerbereibeſitzer Matheſius, 70 J. (Olegrius-
1 51. Witwe Salzmann, 56 J. (Klinik). nvalide Wirt,

(Sophienſtraße 41). Schloſſers Schurig S., 1 J. (Ka78
pellengaſſe Schankwirts Sonnabend T., 2 Mon. (Rathaus-
ſtraße 13). Tiſchler Waſſermann 80 J. (Siechenhausſtiftung).
Arbeiters Jäntſch S., 1 Mon. (Hirtenſtraße 6).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 19. Oktober.
Aufgeboten: Dechſler Nitzer und Minna Lange (Advokaten-

weg 30). Maurer Weinholz und Anna Thiele (Große Ulrich
ſtraße 20 und Karlſtraße 21).

Geboren: Zimmermann Ohme T. (Köthenerſtraße 3
Arbeiter Gottſchlag S. Reilſtraße 4). Schriftſetzer Herbſt S.
(Seydlitzſtraße 6).

Geſtorben: Geſchirrführer Schulze, 39 J. (Körnerſtraße 5).

Kalenderverbreitung.
Am nächſten Sonntag ſoll im Verbreitungsbezirk Delitzſch

die Verbreitung der Volkskalender vorgenommen werden. Die
Parteigenoſſen werden erſucht, ſich recht zahlreich daran zu be
teiligen und ſich Sonnabend abend 9 Uhr im Linden-
hof zur Empfangnahme der Kalender einzufinden.

Der Vertrauensmann.

Merſeburg.
Die Mitglieder der Zeitungs- Kommiſſion finden ſich morgen,

Freitag abends /29 Uhr zwecks Beſprechung in meiner Woh-
nung, Steinſtraße 7

Paul Bauer.
7, I., zuſammen.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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